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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- I 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 

Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. <S 
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Verein ſchweiz. Konſumverwalter. 


Einladung 


zur 


3. ordentlichen Generalverſammlung 
auf 


Freitag den 27. Mai, abends 5 Uhr, im Stadt- 
ratsſaale in Lugano. 


Traktanden: 


1. Beſichtigung der Schokoladenfabrik „Compagnie 
Suisse“. (Sammlung der Teilnehmer um 3 Uhr 
im Bahnhofbuffet.) 

2. Jahresbericht. 

3. Organiſation von Verwalterkurſen durch den V. S. K. 
Referent: Herr Schwarz. 

4. Behandlung der Traktanden der Delegiertenver— 
ſammlung des V. S. K. 

5. Wahlen: 

a) des Vorſtandes, 
b) der Reviſoren. 
6. Anträge der Mitglieder und Verſchiedenes. 


Die Lage des Verſammlungsortes läßt es als wünſch— 
bar erſcheinen, daß die Kollegen ſoviel als möglich den 
gleichen Zug benützen und zwar kommt für dieſen Zweck 
der in Zürich um 9 Uhr 05 oder in Luzern um 9 Uhr 47 
vormittags abgehende und um 2 Uhr 45 nachmittags in 
Lugano eintreffende Zug in Betracht. Den Verhandlungen 
vorangehend findet ein gemeinſchaftlicher Beſuch der Scho— 
koladenfabrik „Compagnie Suisse“ ſtatt, welche um dieſe 
Zeit im Betriebe zu beſichtigen ſein wird. Sammlung 
um 3½ Uhr im Bahnhofbuffet. Nachher verſammeln ſich 
die Teilnehmer um zirka 5½ Uhr im Stadtratsſaal zur 
Behandlung der übrigen Traktanden. 

Wir laden Sie hiermit höflich ein, an dieſer Ver— 
ſammlung teilzunehmen und hoffen, daß es einer recht 
großen Zahl unſerer Mitglieder vergönnt ſei, unſerer Ex— 
kurſion ins ſchöne Teſſin beizuwohnen. 


Mit kollegialem Gruß 


Der Vorſtand. 


Inhalt der No. 11. der Hauptausgabe vom 28. Mai 1910: 

Zur Delegiertenverſammlung des V. S. K. — Das 
Genoſſenſchafts-Ferienheim in Oberrickenbach. — Aus dem 
Haushalte des A. C. V. in Baſel. — Wie ſoll's noch enden? 
— Konſumdepots. — Gegenſeitige Hilfe. — Die gewerk— 
ſchaftliche Organiſation der Arbeiterinnen in Großbri— 
tannien. — Rundſchau. — Wahrſprüche. — Hausfrauen⸗ 
arbeit und ihre Erleichterung. — Etwas über Konſerven. 
— Aerztlicher Ratgeber. — Allerlei Nützliches. — Briefkaſten 
der Leſerinnen. — Allerlei. — Feuilleton. (Die Zufriedenen. 
— Im Licht⸗Luftbad. — la. Original-Ausleſe.) 


Mitgliederregiſter Wi. 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Pas und erfahrenes Ehepaar, mit Familie wünscht auf 
den Herbst eine Verkäufer- oder Verwalterstelle 
eines erössern Konsumvereins zu übernehmen. Mit den Kolonial- 
und Merceriewaren ete. ganz vertraut, indem wir uns schon seit 
10 Jahren dieser Arbeit widmen. 

Gute Zeugnisse stehen zu Diensten. Zürich, St. Gallen, Luzern 
und Thurgau werden bevorzugt. Offerten unter Chiffre M. B. S. 84 
an den V. 8. K. in Basel. 


unger Mann sucht Stelle in eine Konsumbäckerei. Prima 
Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten sind unter Chiffre A. Z. 
72 an den V. S. K. zu richten. 


PR haar bilanzfähiger Mann sucht Verwalterstelle oder 
würde mit seiner Frau, die bereits 9 Jahre in einem Konsum- 
verein tätige. ein Konsumdepot für sofort oder später übernehmen. 
Offerten unter Chiffre F. M. 29 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine, Basel. 


E junger, strebsamer Mann, der längere Zeit in der franzö- 
sischen Schweiz in der Schuhwarenbranche Ver- 
kaufsabteilung) tätig war, sucht ähnliche Stellung zur weiteren 
Ausbildung in einem Konsumverein. Offerten an den Verband 
schweiz. Konsumvereine unter Chiffre O, II. 36, 


a tüchtiger und zuverlässiger Bäcker auf St. Galler 
Gross- und Kleinbäckerei ganz selbständig und schon Stellen 
als Oberbäcker bekleidet hat, sucht Stelle als Konsumbäcker. Zeugnis 
zu Diensten. Offerten unter Chiffre I. II. 70 Poste restante Widnau 
(St. Gallen) 


Gun, kinderloses Ehepaar wünscht Konsumdepot auch 
mit Schuhhandel zu übernehmen, da in Schuhbranche kundig. 
Es wird auf Lebensstellung reflektiert. Offerten unter Chiffre A. K. 20 
an den Verband schweiz, Konsumvereine, 


* 15—16-jährigen, intelligenten Knaben wird eine Stelle in 
einem Konsumverein (Kolonialwarenbranche) gesucht. Selbiger 
war schon in solcher Stelle tätig, «daher ganz gut bewandert 
Familiäre Behandlung wird verlangt. Offerten unter Chiflre B. D. 92 
an den Verband schweiz. Konsumvereine. 


Nachfrage. 


ffene Verkäuferstelle. Infolge Resignation ist die Ver- 

käuferstelle für eine unsereer Filialen in Herisau auf 1. Juli a. c. 

neu zu besetzen Kautionsfühige Reflektanten sind ersucht, ihre schrift- 

lichen Anmeldungen mit Referenzen bis zum 22. Mai unserm Präsi- 

den, Herrn A. Allenspach, z. Rathaus, Herisau, einzureichen, allwo 
auch die näheren Bedingungen zu erfahren sind. 

Für den Allgemeinen Konsumverein: Die Betriebskommission. 


e Komplette Laden-Einrichtung "SE 


aus einem Kolonialwarengeschäft. Grosser und kleiner 
Ladenkorpus, grosser Ladentisch mit eichener Platte, 
Montrescheibe 190/258 em mit Rahmen, Geläufe zur 
Montre, 2 Schiebfenster. Doppel-Montregestell aus Mes- 
singrohr. Alles äusserst solid gearbeitet und noch fast 
neu, ist zum halben Preise der Erstellungskosten zu 
verkaufen. Für Konsumfiliale vorteilhafte Gelegenheit. 
Anfrage sub. Chiffre II. C. 11 an den V. S. K. 


Zu kaufen gesucht: 


ein guterhaltener Ladenkorpus, ca. 4 Meter 
lang und 75 em breit mit Schubladen auf einer Seite. 
Offerten an Konsumgenossenschaft Siggenthal-Kirchdorf 
in Kirchdorf bei Turgi. 
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x. Jahrgang. Bafel, den 28. Mai 1910. Nr. 21/22. 


Joſeph Mazzini. geheimnisvolle Maulwurfsarbeit, die er, ein Hamlet der 
1808— 1872. revolutionären Propaganda, zwar im Dienfte ſeines Ideals, 
Und es iſt vorteilhaft, den Genius aber ganz gegen das Weſen ſeiner innerſten Natur ver— 
Bewirten; gibſt du ihm ein Gaſtgeſchenk, richtete. So wurde er der verkörperte Typus eines revo— 


So läßt er dir ein ſchöneres zurück. ore N 
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, lutionären Geiſtes, der eigentlich gar nicht ſein Geiſt war, 


Iſt eingeweiht, nach hundert Jahren klingt ſondern nur eine Maske, die ihm durch die Macht der 
Sein Wort und feine Tat dem Enkel wieder. | Verhältniſſe aufgedrungen wurde und die er trug wie die 
Goethe. Torguato Taſſo, I, 1. Verkleidungsformen, in denen ſich zuweilen ſein äußerer 
uganos blauer Himmel wölbte ſich einſt über dem Menſch vermummte, um dem Spürſinn der Häſcher, die 
Aſyle eines guten und tapferen Menſchen, den wir ihm ſtets auf der Ferſe waren, zu entgehen. Ein abenteuers— 
als einen der größten Pioniere tiefer und warmer Ge- ſatter Legendenkreis, der weit über das Tatſächliche hin⸗ 
noſſenſchaftsgedanken verehren müſſen, wenn anders ausging, zog ſich um ſeine Perſönlichkeit und verwiſchte 
wir ſo lebhaſt fühlen wie er alle feineren Züge ſeines Cha— 
ſelbſt. Hier an dieſer herrlichen rakterbildes, bis kaum mehr 
Stätte der Natur weilte Joſeph übrig blieb, als die unheimliche 
Mazzini oft und gerne, hier, an— Geſtalt eines mit dem Stigma 
geſichts der Alpen, die ihn von des geborenen Verſchwörers be- 
dem Vaterlande trennten, das ſein hafteten Menſchen, allenfalls 
Fuß nicht betreten durfte, arbeitete wenig mehr, als ein revolutio— 
er an dem Werke ſeiner Befreiung, närer Fanatiker, der in der Ver⸗ 
hier fand der zwiefach zum Tode anſtaltung von Putſchen ſein 
verurteilte, gefürchtete, geächtete Leben verbrachte oder auf dunklen 
und gehetzte „Verſchwörer“ einen Schleichwegen ſein Ziel verfolgte. 
ſicheren Port, von dem aus er Heute verehrt ihn allerdings ſein 
mehr als einmal „Israel beun Vaterland als einen National— 
ruhigte“. Geſchlagen und flüchtig, helden und Denkmale von Stein 
ſammelte er ſich hier einſt mit und Erz verkünden dieſer wie den 
ſeinen Getreuen, um auf neue folgenden Generationen ſeinen 
Unternehmungen und wiederholte Ruhm, der aber noch keineswegs 
Vorſtöße zu ſinnen, und hier auch ° jener „größere Ruhm“ iſt, den 
verbrachte er im Abendfrieden ſein Meiſter Dante für ſich in 
ſeines Märtyrertums den größten Auſpruch nahm und der auch 
Teil ſeiner letzten Tage, Stunden ihm gebührt. 
der Ruhe genießend, wie ſie ihm 
ſonſt ſelten beſchieden waren. 


Von dieſer Seite haben wir 
ihn hier zu nehmen. Der Kon⸗ 
ſpirator, der eine flüchtige Zeit— 
erſcheinung war, iſt für uns er— 
nigeren von jenen, die ganz ledigt, nicht aber der Mann mit 
außerhalb unſeres Gedankenkreiſes . dem ſeheriſchen Tiefblick, der 
ſtehen, mag ſich die volle Be— 2 ar einer Religion der Zus 
deutung Mazzinis erſchloſſen Zoſeph Mazzini. kunft, der Verkündiger des Ge— 
haben. Die Welt ging über ihn zur Tagesordnung über, noſſenſchaftsglaubens und der ſozialen Demokratie. Dieſer 
als er aufgehört hatte, ſie in Atem zu erhalten und der gehört nicht der Vergangenheit, ſondern unſerer Zeit und 
Traum ſeines Lebens wenigſtens in dem äußeren Staats- | der Zukunft an, dieſer erhebt fi) wie aus einer Ver— 

| 


Nicht ſehr vielen von uns 
Genoſſenſchaftern und noch we— 


Daſein ſeines Volkes Wirklichkeit geworden war. Niemand ſenkung und reckt ſich zu einer geiſtigen Rieſengeſtalt auf, 
außer ihm ſelbſt fragte mehr danach, ob die reife Frucht in der wir einen Führer und Erzieher erkennen, wie ihn 
ſeines Geiſtes in den Schoß der Nation gefallen war, für unſer Jahrhundert braucht. 

deren äußere und innere Erhebung ſeine Feuerſeele ge— Bei näherer Bekanntſchaft mit dem Leben und den 
kämpft und gelitten hatte. Es gab eine Zeit, wo feines | Schriften Mazzinis tritt der revolutionäre Propagandiſt 
Mannes Name in ganz Europa ſo oft genannt war, wie vollſtändig zurück und in den Vordergrund des Charakter- 
der Joſeph Mazzinis, aber ſo, wie die Welt einmal ift, bildes rückt eine Perſönlichkeit, welche die unverkennbaren 
hatte ſie nur ein Ohr für das Geräuſchvolle ſeines Wirkens Zeichen eines „Auserwählten“ auf der Stirne trägt. 
und, wenn dieſes ſchwieg, nur ein Intereſſe für die romantiſch-] Männer, die mit ihm verkehrten und darunter durchaus 
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keine Dutzendmenſchen, ſondern hervorragende Geiſter, 
hatten gewöhnlich ſchon bei der erſten Begegnung das 
Gefühl, einen ganz außerordentlichen Mann vor ſich zu 
haben. Wen jemals der Blick ſeines Auges traf, der ſtand 
auch ſchon in dem Banne der geheimnisvollen Macht, die 
von ihm ausging. Die Kraft ſeines Geiſtes, erzählt der 
engliſche Dichter Meredith, ſtrömte aus feinen großen, 
durchdringenden, dunklen Augen. Leute, die durch die 
bloße Lektüre ſeiner Schriften unter ſeinen geiſtigen Ein— 
fluß gekommen waren, bedurften keines Steckbriefes, um 
ihn bei einer zufälligen Begegnung ſofort zu erkennen. 
Sein Landsmann und Geſinnungsgenoſſe Foreſti traf 
ihn unverſehens in London und kaum war er ſeiner an— 
ſichtig geworden, als er auch ſchon ausrief: „Tu sei Maz- 
zini“ (Du biſt Mazzini), worauf die prompte Antwort 
erfolgte: „Si, sono“ Ja, ich bin es). Von dieſem Augenblick 
au waren ſie Freunde. Als Geächteter, den obendrein zwei 
Todesurteile verfolgten, hatte Mazzini ſomit Grund genug, 
zu den abenteuerlichſten Vermummungen ſeine Zuflucht zu 
nehmen, um ſich den gefährlichſten Situationen zu entziehen. 
Das alles aber tat er nicht, um ſein Leben aus egoiſtiſchen 
Gründen zu erhalten, ſondern weil er ſich bewußt war, 
daß er eine Miſſion zu erfüllen hatte und daß ſeine „Sen— 
dung“ mit dem Schickſal ſeines Vaterlandes und der 
Menſchheit verflochten war. Sendung, Vaterland, 
Menſchheit — das ſind die drei Worte, die in Mazzinis 
Schriften immer wiederkehren und ſtets mit einer unge— 
heuren ſittlichen Wucht hervorgeſtoßen werden. Gewiß, es 
war ein königliches Ziel, das dem unbeugſamen Republikaner 
vorſchwebte, und ſein Wille war offenbar darauf gerichtet, 
eine leitende Macht ſeines Landes zu werden, aber kein 
eitler Ehrgeiz, ſondern eine brennende Sehnſucht, das 
„dritte Leben Italiens“, das er verkündigte, in ſeinem 
Volke auszulöſen, war das Leitmotiv ſeines Strebens. 
Er hatte ſo bewußt wie kein anderer ſeiner Zeit die geiſtige 
Erbſchaft Dautes angetreten und das, was er von dem großen 
Florentiner ſagt, daß er im tiefſten Grunde ſeines Herzens 
weder Ghuelfe noch Ghibelline, ſondern einfach Chriſt und 
Italiener war, das gilt in vollem Sinne des Wortes auch 
von ihm ſelbſt. Seine revolutionäre Propaganda war vor— 
wiegend national und durch die Umſtände beſtimmt, in 
denen ſich ſein Vaterland befand, als der innere Ruf an 
ihn ergangen war, es von der Fremdherrſchaft zu befreien. 
Gegen 600,000 öſterreichiſche Bajonette ankämpfend, mußte 
er zu dem Mittel der revolutionären Konſpiration greifen. 
Es iſt die ſyſtematiſche gewalttätige Unterdrückung der 
vitalſten Kräfte eines Volkes, welche den Typus des Mär— 
tyrers wie des Verſchwörers hervorbringt. In der Perſön— 
lichkeit Mazzinis waren beide Elemente gemiſcht, aber eine 
natürliche Neigung zur Konſpiration beſaß er nicht. Er 
war im Gegenteil ein auf vollſte Offenheit und Aufrichtig— 
keit des Handelns geſtimmter Charakter, dem es außer— 
ordentlich ſchwer wurde, im Geheimen ſeine Ziele zu ver— 
folgen. Er hat, wie ein gerechter Beurteiler bemerkt, 
freilich auch auf dieſem Gebiete das Größte geleiſtet, „aber 
dieſe Taten geben keinen Begriff von dem, was er er— 
ſtrebte und ſich in ſeinen Schriften ausſpricht. Gegen 
ſein Ideenleben iſt das Leben, welches er als 
Revolutionär und Haupt der Propaganda 
führte, ein trauriger Abfall.“ 

Die eigentliche und wahre Größe Mazzinis liegt in 
ſeinem meſſianiſch-apoſtoliſchen Weſen, in der durchſichtigen 
Klarheit ſeines Evangeliums der Tat, in ſeinem erhabenen 
und geläuterten Idealismus, in ſeinem erzieheriſchen Pathos, 
in der Energie ſeines Glaubens an die Macht der Ideen 
und Prinzipien, in dem Vorbild, das er gab, indem er 
ſeinen Glauben lebte und ſeine Ideale verkörperte. Er 
war kein Chriſt im Sinne kirchlicher Rechtgläubigkeit, 
aber ſicher einer, der in den Spuren Jeſu wandelte 
und überhaupt viel von ſeinem Geiſt in ſich aufgenommen 
hatte. Unzählige Züge aus Mazzinis Leben von der frühſten 
Jugend bis ins Alter bezeugen es. Er führte ein Daſein 


freiwilliger Armut, er teilte alles, was er hatte mit ſeinen 
Nächſten bis zur Selbſtentäußerung, er entledigte ſich ſeiner 
Bücher und Kleider, wenn es galt, eine Not zu heben. 
Seine Bedürfnisloſigkeit war in England ſprichwörtlich und 
iſt in dem dort geprägten Verſe charakteriſiert: 

Man wants but little here below 

Mazzini less than that.*) 

Er jtand im Genuß einer von ſeiner Mutter her— 
ſtammenden Rente, aber er opferte nicht nur dieſe, ſondern 
auch den größten Teil ſeiner ſchriftſtelleriſchen Einkünfte 
und lebte Jahre lang vorwiegend von Reis und Kartoffeln. 

Nirgends hatte er eine bleibende Stätte und wenn 
er aus einer Stadt vertrieben ward, ging er in eine andere. 
Auch die Schweiz konnte ihm lange kein ſtändiges und 
offenes Aſyl gewähren. Es regnete diplomatiſche Noten über 
ſie und immer wieder mußte Mazzini zum Wanderſtabe 
greifen. Er hat vorübergehend in mehreren Städten des 
Landes gelebt, in Genf, Lauſanne, Biel, Grenchen und 
Lugano, aber außerdem noch in verſchiedenen Schlupf— 
winkeln, die nicht bekannt geworden ſind, weil er ſeine 
Briefe ſelten zu datieren pflegte. Auch hatte er viele 
Jahre hindurch ein tief verborgenes Abſteigequartier, das 
in Weinbergen verſteckt war und wohin jedermann, der 
ihn aufſuchte, wie ein Parlamentär mit verbundenen 
Augen geführt wurde. Immer wenn er dem Vaterlande 
nahe ſein wollte, kam er aus ſeinem Londoner Aſyl nach 
dieſer Stätte. Einige ſeiner bedeutendſten Schriften, io 
vor allem „Glaube und Zukunft“, ſind in der Schweiz 
entſtanden und urſprünglich in franzöſiſcher Sprache ge— 
ſchrieben. Auch gab er in den erſten Jahren ſeines ſchweizer 
Aufenthaltes eine in deutſcher und franzöſiſcher Sprache 
erſchienene Zeitſchrift „Die junge Schweiz“ heraus. In die 
Kämpfe, die dem Sonderbundskriege vorausgingen, griff er 
1835 mit der Schrift „Die Patrioten und der Klerus“ 
ein. Es war ein Verſuch, die fortſchrittlich geſinnten Ele— 
mente der Geiſtlichkeit mit dem aufſteigenden Liberalismus 
zuſammenzubringen. Auf die Herausbildung der föderali— 
ſtiſchen Einheitsbewegung hat er durch literariſche und 
perſönliche Einflüſſe ſtark eingewirkt. Mit mehreren 
ſchweizeriſchen Staatsmännern, die in der liberalen Be— 
wegung eine führende Stellung einnahmen, verband ihn 
herzliche Freundſchaft. Es ſcheint uns zweifellos, daß Maz— 
zini, der von Haus aus zum Zentralismus neigte, durch 
Beobachtung der ſchweizeriſchen Demokratie ſich der Art 
von Föderalismus zuwandte, welche auch für die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung von entſcheidender Bedeutung iſt. Ihm 
eignete ein feiner Sinn für die Bedeutung der lokalen und 
zentralen, der individuellen und kollektiven Elemente. Den 
Ruf nach einer kulturellen Vermählung von Stadt und 
Land hat er als einer der erſten erſchallen laſſen. An 
pſychologiſcher Vertiefung der genoſſenſchaftlichen Idee kommt 
ihm nur V. A. Huber gleich, und in mancher Hinſicht iſt 
er ihm überlegen. Beide gehen übrigens von dem Ideal 
eines nationalen Erneuerungswerkes aus und die Grund— 
ſtimmung des einen wie des andern iſt religiös orientiert. 
Daher die frappante Uebereinſtimmung in faſt allen ge— 
noſſenſchaftlichen Hauptfragen bei dem größten Kontraſt 
des politiſchen Glaubensbekenntniſſes. Im religiöſen Moment 
liegt alſo zweifellos das geſtaltende Element der Einheit 
und dies iſt denn auch der Zentralgedanke in der Lehre 
Mazzinis, der in abſehbarer Zeit ſicher zum Durchbruch 
kommen wird. R 

Mazzini's Genoſſenſchaftsideal, von dem wir einen 
Umriß in einzelnen Auszügen, Wahrſprüchen und Loſungen 
geben, iſt eingebettet in die Idee des italieniſchen Befreiungs— 
werkes. National beſtimmt, iſt es aber keineswegs national 
begrenzt. Italiens Erlöſung von dem Joche der Fremd— 
herrſchaft iſt für Mazzini nur die äußere Vorausſetzung 
einer inneren Erhebung und Einigung ſeines Volkes, in 
der ſich eine weltgeſchichtliche Miſſion, das vorbildliche 

) Der Menſch braucht wenig hienieden, Mazzini noch 
weniger als das. 


„dritte Leben Roms“, die Vermählung des antiken und 
chriſtlichen Geiſtes in dem werdenden „Reich Gottes“ voll— 
zieht. Das nationale Befreiungswerk dehnt ſich aus und 
mündet in einen Prozeß fortſchreitender Vervollkommung 
der Menſchheit, der im Zeichen der Einheit von Gott und 
Volk, von Gedanke und Tat, von Religion und Wirtſchaft 
verläuft. Die Botſchaft von der Sendung Roms, die Mazzini 
verkündigt, iſt eine Botſchaft an die Völker Europas, und 
noch mehr als das — ſie iſt ein Evangelium. Es liegt 
etwas Meſſianiſches in der Lehre wie in der Perſönlichkeit 
Mazzinis. Folgt man den Gedanken und Loſungen, die 
ſich wie ein glühender Lavaſtrom aus ſeinem vulkaniſchen 
Herzen ergießen, ſo iſt es, als vernähme man die Worte 
eines Meſſias oder doch eines Apoſtels, Worte inbrünſtigen 
Glaubens an eine höhere Beſtimmung des Menſchen, an 
die Verherrlichung Gottes auf der Erde, Worte der Liebe, 
der Verbrüderung, des tätigen Pflichtgefühls und der gegen— 
ſeitigen Hilfe, Worte des höchſten Opfermutes, aber auch 
Worte der Verheißung und Erfüllung in Zeit und Ewig— 
keit. Schöpfer und für ſeinen Teil Vorleber einer Religion 
der Demokratie, die auch die Religion der Genoſſenſchafts— 
bewegung iſt, bricht ſeine Zeit erſt an. Der Stern ſeiner 
höheren Sendung beginnt leuchtend aufzuſteigen. Nach 
hundert Jahren klingt ſein Wort und ſeine Tat den 
Enkeln wieder. K. M. 


Mazzinis Genoſſenſchaftsideal. 
Ein Umriß in Auszügen aus ſeinen Schriften. 
Die Zukunft wird zeigen, ob ich träumte oder 
vorausſah. 


Uns tröſtet der Gedanke, daß unter unſern Leſern 
im Schweizerlande, an den Abhängen unſerer 
Berge oder vielleicht an den Ufern unſerer blauen 
und ſtillen Seen der jungfräuliche Boden einer 
kraftvollen Jugend ſich finden werde, welche ihre 
Begeiſterung aus unſerm Glauben zieht, eine 
Mutter, welche in aller Heiligkeit liebt, unſere 
Worte annimmt und ſie leiſe in das Ohr ihrer 
Kinder flüſtert. 

Mazzint. 


I 


Als Gott die Erde in den unbegrenzten Raum warf, 
ſandte er ſeine Stimme zum Menſchen, ihn zu beleben: 
Gehe hin, du biſt zu hohen Geſchicken beſtimmt; ich habe 
dich nach meinem Bilde geſchaffen, aber du wirſt mich 
nicht von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen, als bis du in 
der Fülle deiner Fähigkeiten, in der freien Ausübung 
deiner zu einem erhabenen Zweck geregelten Kraft vor mich 
hintreten kannſt. Gehe hin! Ich habe dir eine weite Lauf— 
bahn des Fortſchrittes eröffnet, aber du kannſt ſie nicht 
allein zurücklegen: verbrüdere dich zu einem großen Ge— 
danken der ſittlichen Entwicklung mit allen Weſen, in 
welchen du mein Bildnis ſich wiederſpiegeln ſiehſt. Dein 
Weg iſt mit Hinderniſſen beſäet, aber gehe vorwärts! Der 
Sieg iſt mit dir, weil ich dir die Macht der genoſſen— 
ſchaftlichen Vereinigung gebe. 


* * 

Die Menjchheit betrat den Weg der Fortſchrittes. 
Jede Stufe des Fortſchrittes wurde durch die Aſſoziation 
erobert, und ebenſo ward keine Stufe des Fortſchrittes er— 
obert, die nicht der Aſſoziation der Völker einen Weg oder 
einen Vorteil eröffnet hätte. Der Menſch als Einzelner 
iſt ſchwach, der Menſch in der Geſamtheit iſt allmächtig 
auf der Erde, die ſein Fuß betritt, und die Aſſoziation 
vervielfältigt ſeine Kräfte in unbeſchränktem Grade. 

In den gegenwärtigen Verhältniſſen nun hat der Menſch 
eine doppelte Sendung: ein Banner niederzureißen und 
ein anderes aufzupflanzen, einen Irrtum auszurotten und 
eine Wahrheit zu verkündigen, zu zerſtören und aufzu— 
bauen. Wer das Werk nur halb tut, verſteht nicht den 
Ruf des Jahrhunderts. Wir ſind am Ende einer kritiſchen 
Epoche und am Anfang einer organiſie renden; eine 
geſellſchaftliche ordnung geht unter und der Morgen einer 
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neuen bricht an, deſſen erſte Strahlen auf uns fallen. Wir 
ſtehen zwiſchen der Vergangenheit und der Zukunft, und 
wenn wir die Entwicklung der Kultur befördern wollen, 
ſo müſſen wir aus den Ruinen jener die erſten Linien 
der letztern bilden. 

Hört ihr nicht ein unterirdiſches Geräuſch, ein unbe— 
kanntes Brauſen, ein Gemurmel wie von verborgener 
Gährung? Söhne Gottes und der Menſchheit, erhebt euch 
und bewegt euch! Die Stunde hat geſchlagen. Die Freiheit 
lebt in euch, die Gleichheit, die man einſt im Himmel er— 
wartete, geht heute über die Erde und über der perſön— 
lichen Erlöſung erhebt ſich die ſoziale Erlöſung. Sucht ſie 
zu vollenden! Wir haben die unumſtößliche Pflicht, indem 
wir ein Geſchlecht emanzipieren, es wenigſtens, wie Moſes, 
dicht an das gelobte Land zu führen, wenn wir es auch 
wie Moſes, nur von weitem begrüßen und ſterben ſollten. 

Wir ſuchen die Wege des Herrn auf der Erde. 

Für immer trennen wir uns von dem ausſchließlich 
individuellen Zeitalter und mit weit mehr Grund von dem 
Individualismus, welcher der Materialismus der Epoche 
iſt. Heute müſſen wir durch die Philoſophie wieder zum 
Glauben uns erheben, die genoſſenſchaftliche Vereinigung 
proklamieren und organiſieren, die Humanität verkündigen, 
eine neue Epoche beginnen. Von ihrer Eröffnung und Ent— 
wicklung hängt die materielle Vollendung der alten ab. 
Jede Epoche muß die Taufe des Glaubens empfangen, die 
unſere entbehrt deſſen noch, und wenn wir nicht anders 
können, müſſen wir ihr wenigſtens die Wege bereiten. 

Ein Glaube, eine Idee und deren Verwirklichung, das 
iſt das Leben, das wahre Leben für uns, eine edle Idee, 
eingehaucht von der Macht, die den Menſchen ſchuf, und 
eine beſtändige, emſige, unverdroſſene Ausführung, ent— 
wickelt in allen Phaſen des Daſeins, in den geringſten 
Handlungen wie in den ſeltenen Augenblicken, die den 
ganzen Wert einer Epoche in ſich ſchließen. Um dieſen 
Preis iſt man groß, um dieſen Preis befördert man eine 
heilige Sache. 

Heilig und unverletzlich in ihrem Weſen ſind für uns alle 
die dauernden Elemente der menſchlichen Lebenstätigkeit: 
Familie, Vaterland, Eigentum, Religion; aber 
heilig vor allem iſt uns auch der Fortſchritt, das erſte 
Element und ewige Geſetz des Lebens. Keines dieſer 
Elemente kann man oder darf man abſchaffen, alle müſſen 
in friedlichem Fortſchritte ſich umwandeln und ſich auf 
dem Wege zum Ziele immer mehr verbeſſern. Familie 
und Eigentum werden ſich in der Zukunft umwandeln. 
Die Familie, durch die Gleichheit und den Einfluß der 
nationalen Erziehung immer mehr veredelt, wird ein 
Heiligtum werden, in welchem man die Bürger für das 
Vaterland weiht, ſo wie das Vaterland ſeine Bürger der 
Menſchheit geben wird. Das Eigentum, Allen erreichbar, 
wird das menſchliche Individuum in ſeinen Beziehungen 
zum materiellen Univerſum darſtellen, ſo wie der Gedanke 
es in ſeinen Beziehungen zum moraliſchen Univerſum dar— 
ſtellt. Und die Religion, der höchſte ſynthetiſche Ausdruck 
der Erziehung, wird den Anſtoß, die Zuſtimmung und den 
Segen zu jedem ſozialen Fortſchritt geben. Heute haben 
wir eine Familie, die allzu oft ein Lehrſtuhl des Ego— 
ismus für die heranwachſende Jugend, ein Eigentum, 
welches das Zeichen des Monopols iſt, und eine Religion, 
die zwiſchen Heidentum und Heuchelei hin und her ſchwankt. 

Der Tag, an dem wir gleich den erſten Chriſten 
ſagen können: Im Namen Gottes und des Volkes, 
wir ſind eins, werden die neuen Heiden unmächtig ſein, 
die alte Welt wird von uns beſiegt werden. Gott wird 
uns dann die Wege der Zukunft zeigen. Gott und das 
Volk — das iſt das Programm der Zukunft! 


17% 


Man jagt uns: Ihr ſeid Träumer. Was nützen uns 
alle eure Diskuſſionen über Prinzipien, welche nur langſam 
reifen können und nur für eine kleine Minderheit von 
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Einſichtigen angebracht find. In dem gegenwärtigen 
Moment brauchen wir Tatſachen und nichts als Tatſachen. 
Steigt herab von euren ſtolzen Höhen, wohin wir euch 
nicht zu folgen vermögen, auf den feſten Grund praktiſcher 
Arbeit. Sprecht von dem, was wir ſehen und greifen 
können. Faßt die materiellen Intereſſen ins Auge und 
bildet euch nicht ein, den Fortſchritt der Maſſen durch 
bloße Abſtraktionen bewirken zu können Sprecht uns 
von materiellen Verbeſſerungen, von Freiheit, von Glück. 
Sagt uns, ob wir verurteilt ſind, immer zu leiden, oder 
ob wir auch unſererſeits genießen dürfen. Predigt unſeren 
Herren die Pflicht, den Klaſſen, die über uns ſind, und 
die, indem ſie uns wie Maſchinen behandeln, aus den 
Gütern, die allen zukommen, ein Monopol machen. Sprecht 
uns von Rechten, ſprecht uns von der Art, ſie zu erlangen, 
ſprecht von unſerer Macht. Laßt uns erſt ein anerkanntes 
beſſeres Daſein haben, dann ſprecht uns von Pflichten und 
Opfern. Alle eure Theorien von einer ſozialen Verfaſſung, 
von Humanität, von Einheit und religiöſem Glauben 
werden niemals unſere Kraft erneuern, niemals unſere 
Blößen decken. Proklamiert dieſe Bedürfniſſe offen. Lehrt 
das Proletariat ſeine Rechte, ſchreit Freiheit in die Ohren 
des Volkes. Kämpfet, kämpfet! Empörung iſt das Prinzip 
des Jahrhunderts. Dahin führt uns! Inmitten der 
ſtürmiſchen Atmoſphäre, die uns umgibt, der politiſchen 
Gewitterſchwüle, die uns von allen Seiten bedrückt, be- 
trügt euch doch nicht ſelbſt in dem Gedanken, daß eure 
Friedensbotſchaft, eure ſchwache Rede von Religion und 
Liebe beachtet werde. Laßt die Zukunft und ihren Glauben! 
Die Gegenwart nimmt uns völlig in Anſpruch. Opfert 
euch ſelbſt, aber kommt uns nicht mit eurem ermüdenden 
Myſtizismus und eurem ſpiritualiſtiſchen Glauben! 

Die ſo ſprechen, ſind überzeugt, daß ſie uns abgetan 
haben, indem ſie uns Träumer nennen. 

Wir unſererſeits behaupten, daß es niemals eine große 
Revolution gab, welche ihre Quellen nicht außerhalb 
materieller Intereſſen gehabt hätte. Es gab Tumulte, 
Volksaufſtände, aber keine, welche von Erfolg gekrönt 
waren, oder ſich in eine Revolution verwandelt hätten. 
Jede wirkliche Revolution iſt das Werk eines Prinzips, 
welches auf der Baſis eines Glaubens ruht, von der 
Mehrheit eines Volkes erkannt und angenommen iſt, einen 
gemeinſamen Glauben begründet und den Maſſen ein 
neues Ziel ſetzt, während die herrſchende Gewalt es falſch 
vertritt oder verwirft. Eine Revolution, ſei ſie gewaltſam 
oder friedlich, enthält eine Verneinung und eine Bejahung: 
die Verneinung einer beſtehenden Ordnung der Dinge, 
die Bejahung einer an die Stelle zu ſetzenden Ordnung. 
Da ſie es unternimmt, das Erbteil der Nation zu 
vergrößern, nicht zu verkleinern, ſo verletzt ſie nicht 
die errungenen Wahrheiten, noch die von der Menſchheit 
heilig erklärten Rechte, ſondern ordnet alles auf der neuen 
Baſis, bringt rings um das neue Prinzip alle Elemente, 
alle Kräfte des Landes in Einklang und leitet alle Be— 
ſtrebungen, die ſich vorher im Suchen nach verſchiedenen 
Zielen erſchöpften, zum neuen Ziele hin. So vollzieht ſich das 
Werk einer Revolution. Wir haben keine andere Auf— 
faſſung von ihr. Wenn es ſich bei einer Revolution nicht 
um eine allgemeine Reorganiſation kraft eines ſozialen 
Prinzips handelte, wenn es ſich nicht darum handelte, eine 
Diſſonanz in dem Staatsleben aufzulöſen, eine Harmonie 
herzuſtellen, eine moraliſche Einheit zu ſchaffen, ſo würden 
wir, weit davon entfernt, uns für Revolutionäre zu er— 
klären, es für unſere Pflicht halten, uns mit aller Kraft 
der revolutionären Bewegung zu widerſetzen, denn ſie 
wird nur andere Menſchen und eine andere Verwaltung 
an die Stelle der alten bringen, eine Klaſſe durch eine 
andere ablöſen, einen dynaſtiſchen Zweig durch einen 
andern erſetzen. 

Wo immer individuelle Rechte wahrgenommen werden, 
ohne dem Einfluß eines großen, allen gemeinſamen Ge— 
dankens zu unterliegen, wo immer individuelle Intereſſen 


der Harmoniſierung in einer durch ein poſitives Prinzip 
und das Bewußtſein eines gemeinſamen Zieles geleiteten 
Organiſation entbehren, da werden ſtets einige beſtrebt 
ſein, die Rechte anderer an ſich zu reißen. In einer Ge⸗ 
ſellſchaft wie der unſrigen, wo eine Klaſſenſcheidung in 
voller Kraft beſteht, ſtreitet Recht gegen Recht und jedes 
Intereſſe kollidiert mit dem ihm entgegengeſetzten Intereſſe, 
das des Großgrundbeſitzers mit dem des kleinen Landwirtes, 
das des Fabrikanten oder Kapitaliſten mit dem des Ar- 
beiters. Eine ſoziale Sphäre muß ein Zentrum haben, 
in welchem ſich all die zerſplitterten Strahlen, die Licht 
und Wärme verbreiten und verſchwenden, ſammeln können, 
aber die Theorie, welche ihre ſoziale Struktur auf indivi— 
duelle Intereſſen gründet, vermag einen ſolchen Mittel— 
punkt nicht zu ſchaffen. Der Mangel eines Zentrums. 
oder die Selektion unter den entgegengeſetzten Intereſſen 
nach dem Prinzip der größten Kraft bedeutet entweder 
Anarchie oder Vorrecht, das heißt, entweder unfruchtbaren 
Streit oder den Keim einer Ariſtokratie, unter welchem 
Namen ſie ſich auch verbergen mag. 

Bedürfen wir des Kampfes, des Friedens und der 
Harmonie? Dies iſt die ganze Frage. 

Wir ſind im Reinen darüber. Um ein Zentrum für 
all die mannigfachen Intereſſen zu finden, müſſen wir uns 
zu einer fie überragenden und von ihnen allen unab— 
hängigen Region erheben. Um eine friedliche Zukunft zu 
organiſieren, müſſen wir jenes Zentrum wieder mit etwas 
verbinden, was ewig iſt wie die Wahrheit und fortſchreitend 
wie ihre Entwicklung in der Sphäre der Tatſachen. Um 
den Zuſammenprall von Individualitäten zu verhindern, 
müſſen wir ein gemeinſames Ziel finden und um dieſes 
allen leichter erreichbar zu machen, müſſen wir die Kräfte 
Aller feſtigen und vereinigen. Was anders bezweckt 
Aſſoziation als Einheit und wie kann ſie gedacht werden 
ohne ein Prinzip, um das ſie ſich bewegt? 

Wir werden deshalb in die Sphäre von Prinzipien 
gedrängt. Wir müſſen den Glauben an ſie wieder beleben, 
wir müſſen ein Werk des Glaubens vollbringen. Die Logik 
der Dinge fordert es. 

Nur in Prinzipien ruht eine konſtruktive Kraft. Nie⸗ 
mals werden Ideale ohne ſtarken Glauben in Tatſachen 
umgeſetzt. Niemals werden große Dinge anders als durch 
Zurückdrängung von Individualismus und durch beſtändige 
Opfer für den gemeinſamen Fortſchritt getan. Selbſthin— 
gabe iſt tätiges Pflichtgefühl und der Sinn für Pflicht 
entſpringt nicht individuellen Intereſſen, ſondern ſetzt die 
Erkenntnis eines höhern, unverletzlichen Geſetzes voraus. 
Jedes Geſetz beruht auf einem Prinzip und dieſes muß 
von Jedem in Freiheit angenommen werden. Die An— 
wendung des Prinzips vollzieht ſich in einer dem 
Geſetz konformen Lebensführung. Gedanken und 
Tat müſſen im Einklange ſtehen. 

Der Glaube an das Prinzip iſt die Quelle eines wirk— 
ſamen und dauernden Werkes. Die iſolierte und frucht— 
loſe Erkenntnis der individuellen Intereſſen kann nur zu 
einer iſolierten (einfeitigen) Erkenntnis des individuellen 
Rechtes führen, und dieſe wird, wo das Recht beſtritten 
wird, Unzufriedenheit, Oppoſition, Streit, zuweilen Em⸗ 
pörung und bittere Feindſeligkeit zwiſchen den die Gejell- 
ſchaft bildenden Klaſſen erzeugen. Recht iſt der Glaube 
des Individuums, Pflicht iſt der gemeinſame kollektive 
Glaube. Recht kann nur Widerſtand organiſieren, zer— 
ſtören, nicht gründen. Die Pflicht baut auf und ver- 
einigt, ſie entſpringt einem allgemeinen Geſetz, während 
das Recht ſeinen Urſprung in dem individuellen 
Willen hat. Daher ſind Angriffe auf Rechte nicht zu 
verhindern, jedes verletzte Individuum wird gegen ſie 
rebellieren und der oberſte Schiedsrichter zwiſchen den anta— 
goniſtiſchen Elementen kann nur die Macht ſein. Das 
wahre Inſtrument des Fortſchrittes der Völker aber iſt nur 
in dem moraliſchen Faktor zu ſuchen. 


Wir vernachläſſigen nicht den ökonomiſchen Faktor 
der materiellen Intereſſen — Gott bewahre —, aber wir 
ordnen ihn der Moral unter. Prinzipien, welche einige 
in das Reich der Abſtraktionen verweiſen, liegen ihrer 
ganzen Natur nach den materiellen Intereſſen und 
dem, was man den ökonomiſchen Faktor nennt, jo nahe, 
daß ſie unvermeidlich ihren praktiſchen Erfolg 
bewirken. Die Sphäre der Prinzipien ſchließt ſie ein und 
umfaßt fie alle. Der materielle Fortſchritt iſt das unfehl- 
bare Reſultat jedes moraliſchen Fortſchrittes. Der Menſch 
iſt Gedanke und Tat. Eure Theorien mögen jenen bilden, 
aber ſie können nicht dieſe hervorbringen. Wir müſſen 
deshalb den ganzen Menſchen in einer Einheit des Lebens 
verändern, reformieren und umbilden. Wir müſſen ihn nicht 
Rechte, ſondern Pflichten lehren. 

Wir ſind gefeſſelt von einem kalten, unfruchtbaren 
Materialismus der Tatſachen, der uns auf ein Feld ver— 
einzelter Handlungen und Hoffnungen zurückdrängt, auf 
eine unzuſammenhängende Anhäufung von Materialien 
ohne die Tendenz zur Verallgemeinerung, ohne eine um— 
faſſende und fortſchreitende Theorie, die ſie ordnet, ohne 
ein vorherrſchendes Prinzip, das ſie fruchtbar macht. Wir 
haben kein beſtimmtes religiöſes Ideal, keine tiefe Ueber⸗ 
zeugung von einer Pflicht, die eine Miſſion in ſich ſchließt. 
Unſer Apoſtolat iſt ein oppoſitioneller Kritizismus. Wir 
kämpfen, indem wir an egoiſtiſche Intereſſen appellieren 
und unſere Waffe iſt eine Theorie der Rechte. Trotz 
aller erhabenen Gebärden ſind wir Kinder der Rebellion, 
deren alte Gewohnheiten unſere Kraft in dem Zirkel des 
Individualismus verwüſten. Wir rufen der Zukunft mit 
den Trümmern der alten Syſteme über uns. Obwohl 
unſere Ketten verlängert wurden, ſind wir noch Gefangene 
und wir prahlen mit unſerer Freiheit, weil wir uns frei 
um die Pfoſten bewegen, an dem unſere Ketten befeſtigt 
ſind. Das alte Ziel iſt verſchwunden, das neue, welches 
für einen Augenblick dunkel in Sicht kam, durch die alle 
unſere Arbeit ausſchließlich beherrſchende Lehre von den 
Rechten vernichtet. Wir gebrauchen das weſentlich religiöſe 
Wort Humanität und verbannen die Religion aus allen 
unſeren Werken. Wir reden von der harmoniſchen Ge— 
ſtaltung unſerer Fähigkeiten und vernachläſſigen das augen— 
fälligſte und wirkſamſte Element der menſchlichen Natur. 
Wir ſind kühn genug, von der materiellen Einheit Europas 
zu träumen und löſen gefliſſentlich ſeine moraliſche Einheit 
auf, indem wir die fundamentalen Bedingungen aller 
Aſſoziation, die Gleichförmigkeit des Glaubens und der 
religiöſen Sanktion ignorieren. Und inmitten ſolcher 
Widerſprüche verſuchen wir, wahrhaftig, verſuchen 
wir, eine neue Welt aufzubauen. 

Ohne die Religion der Pflicht iſt jede große ſoziale 
Umwandlung unmöglich. Jede ſoziale Umwandlung ſchließt 
eine umfaſſendere und tiefere Entwicklung der Aſſoziation 
in ſich. Aus dem Begriff des individuellen Rechts kann 
nur das individnelle Intereſſe entſtehen, und das individuelle 
Intereſſe erſchafft nicht die Aſſoziation, ſondern ſtrebt ſie zu 
zerſtückeln. Eine Theorie des Wohlſeins, als Ziel der 
Umwandlung geſetzt, läßt die Inſtinkte, welche das Indi— 
viduum zum Vergnügen anſpornen, ohne Zügel, impft der 
Seele Egoismus ein, heiligt die Gelüſte. Eine auf ſolche 
ee gegründete Umwandlung würde keine Dauer 
aben. 

Wenn ich ſage, daß den Menſchen das Bewußtſein 
ihrer Rechte nicht genügt, um eine wichtige und dauernde 
Verbeſſerung zu bewirken, ſo ſage ich nur, daß die Rechte 
nichts anderes ſind, als eine Folgerung der erfüllten Pflichten 
und daß man mit dieſen anfangen muß, um zu jenen zu 
gelangen. Und wenn ich ſage, daß wenn man als Zweck des 
Lebens das Glück, das Wohlſein und die materiellen 
Intereſſen aufſtellt, wir Gefahr laufen, Egoiſten zu bilden, 
ſo meine ich nicht damit, daß ihr euch nicht um die Rechte 
kümmern ſollt; ich ſage, daß die materiellen Intereſſen, wenn 
man ſie allein ſucht, und ſie nicht als Mittel, ſondern als Ziel 
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aufſtellt, immer zu dieſem traurigen Ergebnis führen. Ihr 
habt nötig, daß eure materielle Lage ſich verändere, damit 
ihr euch ſichtlich entwickeln könnt; ihr habt nötig, weniger 
zu arbeiten, um einige Stunden des Tages dem Fortſchritt 
eurer Sache widmen zu können, ihr bedürft einer Verteilung 
der Arbeitsergebniſſe, die euch in den Stand ſetzt, Erſparniſſe zu 
ſammeln, euch über die Zukunft zu beruhigen, euch vor 
allem von jedem Gefühl der Reaktion, von jedem Antrieb 
zur Rache, von jedem Gedanken der Ungerechtigkeit gegen 
diejenigen, die gegen euch ungerecht waren, zu reinigen. 
Ihr müßt alſo dieſe Umwandlung ſuchen, und ihr werdet 
ſie erlangen, aber ihr müßt ſie als Mittel ſuchen, nicht als 
Ziel. Ihr müßt ſie ſuchen aus Gefühl der Pflicht, nicht 
bloß des Rechts. Ihr müßt fie ſuchen, um ſittlich beſſer, nicht 
bloß um materiell glücklich zu werden. Wenn anders, 
welch ein Unterſchied bliebe dann zwiſchen euch und euren 
Tyrannen? Sie ſind dies gerade, weil ſie nur auf das 
Wohlſein, auf die Wolluſt, auf die Macht ſehen. Sollen 
wir unſere Waffen aus dem Arſenal des Feindes holen 
und ſagen: die Fahne, unter welcher ſich das Herz der 
Bevorrechteten verhärtet hat, ſei unſere Fahne? 

Beſſer werden, dies muß der Zweck eures Lebens ſein. 
Auf die Dauer weniger unglücklich zu ſein, dahin könnt 
ihr nur kommen, indem ihr beſſer werdet. Die Tyrannen 
würden zu Tauſenden unter euch aufſtehen, wenn ihr nur 
im Namen der materiellen Intereſſen oder einer ſicheren 
Organiſation kämpftet. Es kommt wenig darauf an, ob 
ihr die Organiſation verändert, wenn ihr euch ſelbſt 
und die andern in den Leidenſchaften und dem 
Egoismus von heute laßt; die Organiſationen 
ſind wie gewiſſe Pflanzen, die je nach der Hand— 
habung deſſen, der ſie zubereitet, Gift oder Hei— 
lung enthalten. Die guten Menſchen machen die 
ſchlechten Organiſationen gut, die ſchlechten 
machen die guten ſchlecht. 

Wenn ihr alſo von den Männern, welche die Not— 
wendigkeit einer ſozialen Veränderung predigen, hört, daß 
ſie dieſelben hervorbringen wollen, indem ſie einzig eure 
Rechte anrufen, ſo ſeid ihnen dankbar für ihre guten Ab— 
ſichten, aber mißtraut dem Erfolg. 

Die Uebel des Armen ſind den wohlhabenden Klaſſen, 
wenigſtens teilweiſe bekannt; bekannt, aber ſie fühlen 
ſie nicht. Die Schwierigkeit beſteht nicht darin, ſie zu 
überzeugen, ſondern ſie aus der Untätigkeit zu reißen, ſie 
überhaupt, wie ſie ſind, zum Handeln anzutreiben, ſich 
mit euch zu aſſoziieren, zu verbrüdern, um die ſoziale Or- 
ganiſation zu erobern, die, ſoviel wie die Bedingungen der 
Menſchheit es geſtatten, euren Uebeln und ihren Schwächen 
ein Ziel ſetzen wird. Dies aber iſt das Werk des Glaubens, 
des Glaubens an die Sendung, welche Gott dem menjch- 
lichen Geſchöpf hier auf der Erde gegeben hat, an die Ver— 
antwortlichkeit, die auf allen denjenigen ruht, welche die 
Sendung nicht erfüllen, an die Pflicht, welche einem jeden 
auferlegt, fortwährend und mit Opfern nach der Richt— 


ſchnur des Wahren zu arbeiten. 


Als Chriſtus kam und das Ausſehen der Welt ver- 
änderte, ſprach er nicht von Rechten: weder zu den Reichen, 
die nicht nötig hatten, ſie zu erobern, noch zu den Armen, 
die vielleicht Mißbrauch damit getrieben hätten, den Reichen 
nachahmend; von Nutzen und Intereſſe ſprach er nicht zu 
Leuten, welche von dieſen Dingen verdorben waren; er 
ſprach von Pflicht, er ſprach von Liebe, vom Opfer, 
vom Glauben, er ſagte, daß der allein der Erſte unter 
allen wäre, der allen mit ſeinen Werken genützt habe. 
Und dieſe Worte, welche einer Geſellſchaft ins Ohr ge— 
flüſtert wurden, die keinen Funken des Lebens mehr 
hatte, belebten ſie neu, eroberten Millionen, eroberten die 
Welt und hoben die Erziehung des Menſchengeſchlechtes um 
eine Stufe höher. 

Wir leben in einer Epoche, welche der von Chriſtus 
gleich iſt. Wir leben inmitten einer Geſellſchaft, wie die⸗ 
jenige des römiſchen Reiches war, mit dem Bedürfnis in 
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der Seele, ſie neu zu beleben, ſie umzuwandeln, alle ihre 
Mitglieder und Arbeiter in einem einzigen Glauben, in 
einem einzigen Geſetz, zu dem einzigen Zweck, der freien, fort— 
ſchreitenden Entwicklung aller Fähigkeiten, welche Gott im 
Keim in ſeine Kreatur gelegt hat, zu vereinigen. Wir 
müſſen darnach trachten, daß Gott auf der Erde herrſche 
wie im Himmel, oder vielmehr, daß die Erde eine 
Vorbereitung zum Himmel und die Geſellſchaft ein fort— 
ſchreitender Annäherungsverſuch an den göttlichen Ge— 
danken werde. 

Aber jede Tat Chriſti vertrat den Glauben, den er 
predigte, und ihn umgaben Apoſtel, welche in ihren Taten 
den Glauben verkörperten, welchen ſie angenommen hatten. 
Seid wie dieſe und ihr werdet ſiegen! Predigt den Männern 
der Klaſſen, die über euch ſtehen, die Pflicht, und erfüllt 
ſoviel wie möglich eure Pflichten; predigt die Tugend, das 
Opfer, die Liebe, und ſeid tugendhaft und bereit zum Opfer 
wie zur Liebe. Sprecht mutig eure Bedürfniſſe und Ideen 
aus, aber ohne Erbitterung, ohne Drohung; die mächtigſte 
Drohung, wenn einer deren bedürfte, liegt in der Feſtigkeit, 
nicht in der Gereiztheit der Sprache. 

Unſer Problem iſt ein Problem der Er— 
ziehung, wir müſſen den Menſchen durch die Ideen und 
die Liebe umſchaffen, die Sphäre ſeines Lebens erhöhen 
und erweitern. In der Vernachläſſigung dieſes Zweckes 
beſteht der verhängnisvolle Irrtum vieler, die den Namen 
Sozialiſten annahmen. Sie richten ihre Studien und 
Kräfte auf die Welt, nicht auf den Menſchen, auf das 


Haus und nicht auf das lebendige Geſchöpf, das es be- | 


wohnen ſoll. Wohl, ſchön ſind eure Gärten und Paläſte, 
aber fürchtet ihr nicht, daß der von euch zum Wohnen in 
ſie eingeſetzte Wilde in einem Augenblick alle dieſe Schön— 
heiten zerſtören könnte? Sie werden fallen, wenn ihr 
kaum angefangen, ſie zu vervielfältigen. 

Wir müſſen in dem Menſchen die Idee und Würde 
der menſchlichen Sendung erwecken, indem wir ihm durch 
den Glauben und das Beiſpiel die halberloſchene Flamme 
der Pflicht und des Opfers neu entzünden, indem wir ihm 
lehren: immer auf das gemeinſame Leben der Brüder in 
Gott zu achten und zu lieben. Wenn ihr dieſe heilige 
Lehre vergeßt oder nebenſächlich behandelt, werdet ihr 
nichts erlangen. 

Liebet! Die Liebe iſt der Flügel der Seele, der ſie zu 
Gott trägt, zum Schönen, zum Erhabenen, welche der 
Schatten Gottes auf der Erde ſind. 

Aber möge eure Liebe diejenige ſein, die euch Dante 
lehrte und die wir euch lehren: eine Liebe der Seelen, 
die ſich zuſammen auſſchwingen und nicht den Boden be— 
rühren im Suchen nach einem Frieden, welcher auf der 
Erde dem menſchlichen Geſchöpf nicht gegeben iſt, und 
welchen die Enttäuſchung unvermeidlich in Egoismus verſenkt. 

Reinigt euch, ſtärkt euch, beſſert euch, indem ihr liebt! 


Viele, viel zu viele unter euch find arm. Für drei » 


Viertel wenigſtens der Menſchen, welche der arbeitenden 
Klaſſe, dem Landbau und der Induſtrie angehören, iſt 
das Leben ein Kampf für jeden Tag, um ſich die un— 
erläßlichen Mittel für das Daſein zu erwerben. Sie 
arbeiten mit ihren Händen zehn, zwölf, zuweilen vierzehn 
Stunden des Tages, und aus dieſer anhaltenden, ein— 
förmigen, anſtrengenden Arbeit ziehen ſie kaum das Not— 
wendige für das phyſiſche Leben. 

Dies iſt eine unglückſelige Lage und ſie muß um— 
gewandelt werden. 

Es iſt klar, daß ihr weniger arbeiten und mehr er— 
werben müßt, als dies heute der Fall iſt. Wir ſind alle Söhne 
Gottes und Brüder in ihm und unter uns, und berufen, 
eine einzige große Familie zu bilden. In dieſer Familie 
können aus den verſchiedenen Anlagen, aus den verſchiedenen 
Fähigkeiten, aus dem verſchiedenen Wunſch nach Arbeit 
erzeugte Ungleichheiten vorhanden ſein, aber ein Prinzip 
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muß ſie beherrſchen: Ein jeder, welcher bereit iſt, zum 
Beſten aller, was er vermag, mit ſeiner Arbeit zu 
leiſten. muß eine Entſchädigung dafür erhalten, 
die ihn fähig macht, mehr oder weniger ſein 
eigenes Leben nach allen Seiten, aus denen es 
beſteht, zu entwickeln. Dies iſt das Ideal, welchem 
uns zu nähern wir von Jahrhundert zu Jahrhundert 
uns immer mehr bemühen müſſen. 

Aber bis zu welchem Punkt können wir heute 
den Zweck erreichen? Und wie, auf welchem Wege können 
wir ihn erreichen? 

Einige haben das Mittel in der Vorſorge des Arbeiters 
geſucht. Indem ſie Sparkaſſen oder andere ähnliche An— 
ſtalten gründeten, ſagten ſie zu den Arbeitern: gebt einen 
Sous: erſpart, enthaltet euch jedes Uebermaßes 
im Trinken und in anderen Dingen: emanzipiert 
euch vom Elend der Entbehrungen. Und dies ſind 
vortreffliche Ratſchläge, weil ſie auf die Moraliſierung des 
Arbeiters zielen, ohne welche alle Reformen unnütz bleiben. 
Aber ſie löſen weder die Frage des Elendes, von der ich 
rede, noch bringen ſie die ſoziale Pflicht in Anſchlag. Nur 
ſehr wenige können Sous erſparen. Und jene wenige 
können langſam ſammelnd, teilweiſe für das Alter ſorgen, 
indes die ökonomiſche Erwägung darauf zielen muß, für die 
kräftigen Jahre zu ſorgen, für die Entwicklung, für die 
mögliche Ausdehnung des Lebens, während es tätig und 
mächtig iſt und bedeutend dem Fortſchritt des Vaterlandes 
und der Menſchheit nützen kann. Was die materiellen Güter 
anbelangt, ſo beſteht die Frage darin, wie der Reichtum, 
die Produktion zu vermehren ſei, aber jene Ratſchläge 
berühren dies nicht einmal. 

Man darf das Eigentum nicht, weil es heute nur 
Wenige beſitzen, abſchaffen; man muß den Weg eröffnen, 
daß die Vielen es erlangen können. Man muß es auf 
das Prinzip zurückführen, das es legitim macht, indem 
man ermöglicht, daß die Arbeit allein es hervorbringen 
kann. Man muß die Geſellſchaft auf die Baſis einer 
gleichmäßigen Verteilung der Laſten ſtellen und das Syſtem 
der Abgaben ſo umwandeln, daß ſie nicht die zum Leben 
unbedingt nötigen Einkünfte treffen. 

Alle dieſe Dinge ſind möglich und gerecht. Indem 
ihr euch erzieht und euch zuſammenſchaart, ſie mit Aus— 
dauer zu fördern und ſie zu wollen, könnt ihr ſie erreichen, 
während ihr, wenn ihr die Abſchaffung des Eigentums 
fordert, eine Unmöglichkeit verlangt und eine Ungerechtig— 
keit gegen diejenigen begeht, die es durch eigene Arbeit 
erobert haben, und die Produktion vermindert, anſtatt ſie 
zu vermehren. 

Das Heilmittel für eure Lage kann nicht in allgemeinen, 
willkürlichen, nach dem Plane des einen oder andern Geiſtes 
errichteten Organiſationen gefunden werden, welche der all— 
gemeinen im zivilifierten Leben angenommenen Baſis wider— 
ſprechen und vermittelſt Verordnungen plötzlich eingeführt 
werden ſollen. Wir ſind nicht hienieden, um die Menſchheit 
zu ſchaffen, ſondern um ſie fortzuſetzen. Wir können 
und ſollen ihre Grundelemente verändern und beſſer ordnen, 
wir können ſie nicht aufheben. Die Menſchheit war immer 
gegen ſolche Abſichten und wird dies ſtets ſein. Die Zeit, 
die ihr alſo mit ſolchen Illuſionen hinbrächtet, würde ver— 
loren ſein. 

Man kann das Heilmittel auch nicht in einer von der 
Regierungsbehörde auferlegten Vermehrung des Lohnes, ohne 
andere Veränderungen, welche die Kapitalien vermehren, 
finden. Die Steigerung der Ausgaben für die Löhne, das 
heißt die Vermehrung der Ausgaben für die Produktion, 
würde die Verteuerung der Produkte, die Verminderung 
des Konſums und folglich auch die der Arbeit für die 
Arbeiter herbeiführen. 

Man kann das Heilmittel in nichts finden, was die 
Freiheit, die Weihe und den Sporn der Arbeit ausſchließt, 
auch in nichts, was die Kapitalien, die Werkzeuge der 
Arbeit und der Produktion, vermindert. Das Heilmittel 


für eure Lage iſt die Vereinigung des Kapitals 
und der Arbeit in denſelben Händen. 

Wenn die Geſellſchaft keinen andern Unterſchied kennen 
wird, außer dem von Produzenten und Kon— 
ſumenten, oder vielmehr, wenn jedermann Pro— 
duzent und Konſument ſein wird, wenn die 
Früchte der Arbeit, anſtatt ſich unter jene Reihe der 
Vermittler zu verteilen, die, vom Kapitaliſten beginnend, 
und bis zum Verkäufer im Kleinen herabreichend, oft den 
Preis der Produkte um fünfzig Prozent erhöhen, rein für 
die Arbeit übrig bleiben, dann würden die dauernden Ur— 
ſachen des Elendes für euch verſchwinden. Eure Zukunft 
liegt in eurer Emanzipation von den Anſprüchen eines 
Kapitals, welches heute eine Produktion, welcher es fremd 
bleibt, beherrſcht. 

Ueberall, wo ihr Kapital und Arbeit in denſelben 
Händen vereinigt findet, überall, wo die Früchte der Ar— 
beit unter alle, welche arbeiten, nach dem Verhältnis ihrer 
Vermehrung, nach dem Verhältnis des Ertrags des kollektiven 
Werkes verteilt werden, findet man Verminderung des 
Elendes gleichzeitig mit Zunahme der Moralität. 

Die aſſoziierte Arbeit, die Verteilung der 
Früchte der Arbeit oder des Ertrages des Ver— 
kaufs der Produkte zwiſchen den Arbeitern, im 
Verhältnis der vollendeten Arbeit und des Wertes 
dieſer Arbeit — dies iſt die ſoziale Zukunft. Ihr 
wart einſt Sklaven, dann Knechte, dann Lohnar— 
beiter, Ihr werdet in nicht langer Zeit, wenn Ihr es 
wollt, freie Produzenten und Brüder in der Aſ— 
ſoziation ſein.“) 

Die Zuſammenziehung aller im Staate, oder auch 
in einer einzigen Stadt, einem Gewerbe angehörenden 
Individuen zu einer einzigen produzierenden Geſellſchaft 
würde dem alten tyranniſchen Monopol der Korporationen 
rufen, die Produzenten zu Herren der Preiſe zum Schaden 
der Konſumenten machen, würde der Oppoſition der Minder— 
heit eine geſetzliche Form geben, den unzufriedenen Arbeiter 
von jeder Möglichkeit der Arbeit ausſchließen und jede 
Notwendigkeit des Fortſchrittes aufheben, indem ſie jeden 
Wetteifer der Arbeit, jeden Sporn zu Erfindungen ver— 
nichtete. Die ſchüchtern und unter ungünſtigen Umſtänden 
in Frankreich in den letzten zwanzig Jahren, dann in Eng— 
land und in Belgien verſuchten Aſſoziationen, die überall 
von Erfolg gekrönt wurden, wo ſie mit entſchiedenem Willen 
und Opferfreudigkeit verſucht wurden, enthalten das Ge— 
heimnis einer gänzlichen ſozialen Umwandlung. Und dieſe 
Umwandlung würde, indem ſie euch von der Sklaverei 
des Lohnes emanzipierte, gleichzeitig zum Beſten aller 
Klaſſen die Produktion beleben und den ökonomiſchen Stand 
des Landes verbeſſern. 

Die Produktion iſt heute für die Bedürfniſſe unzu— 
länglich, wenn man ſie gleich verteilte, würde ſie das Elend 
Aller ausmachen. Man muß ſie alſo vermehren, den Kreis 
der Konſumenten erweitern. Alle müſſen produzieren, wer 
nicht arbeitet, hat kein Recht an das Leben. Man muß 
die Kraft der Produktion in jedem Individuum vermehren, 
und ſich erinnern, daß die Fronarbeit bei weitem unergiebiger 
iſt, als die freie Arbeit; man muß das Individuum von jeder 
Herrſchaft, von jedem Krieg, der ſeine Tätigkeit und Kraft 
zerſtört, emanzipieren und begreifen, daß, um zu arbeiten, 
man leben, und folglich jede Abgabe abſchaffen muß, welche 
ſtatt des Ueberflüſſigen das Notwendige des 
Lebens beſchränkt; man muß den Arbeitenden zu ſeiner 


) Mazzini hatte in erſter Linie die freie produktivgenoſſen— 
ſchaftliche Organiſation ins Auge gefaßt; das föderaliſtiſche Pro— 
duktionsſyſtem war zur Zeit, als er dieſes ſchrieb, noch nicht ent— 
wickelt. Wie aus dem Folgenden hervorgeht, zielt er auf eine orga 
niſche Verbindung von freien Produzenten- und Konſumenten— 
genoſſenſchaften ab, wobei er aber offenbar der Produktivgenoſſen— 
ſchaft die höhere Stellung einräumt. Auch das Copartnerſhip Prinzip 
iſt in ſeine Auffaſſung eingeſchloſſen. Man darf nicht vergeſſen, daß 
Mazzini mit Holyoake befreundet war und von ihm und jeinem 
Kreiſe in dieſer Frage wahrſcheinlich erheblich beeinflußt wurde. 
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Miſſion des Produzierenden anregen und ſoes dahin bringen, 
daß die Früchte der Arbeit zum größten Teil dem zu— 
fließen, der ſie produziert. Man muß die vielen mittel— 
baren Abzüge, die heute dieſe Früchte erleiden, ver— 
mindern und abſchaffen, und die Produktion 
mit dem Konſum in Berührung bringen. 
Die Arbeiteraſſoziationen, aber freie, freiwillige, mannig— 
faltige, auf Opfer, auf Tugend, Liebe und Oekonomie 
gegründete, müſſen ſtufenweiſe die heutige Einrichtung der 
Arbeit umgeſtalten und an die Stelle des Syſtems der 
Löhne das Geſetz einführen, daß der Reichtum eines jeden 
Menſchen im Verhältnis zu ſeiner Arbeit ſtehe, und daß 
nicht die unleugbaren Vorteile, wohl aber die Nachteile 
und das Uebermaß der Konkurrenz abgeſchafft werden. 
Jedem nach ſeiner Fähigkeit, jeder Fähigkeit nach ihrer 
Leiſtung, die Aemter nach Verdienſt und je nach der be— 
ſonderen Natur des Verdienſtes vergeben, Auszeichnungen 
im Verhältnis zur Wichtigkeit und Schwierigkeit der Werke 
erteilt — dies ſind die Punkte, nach welchen wir alle lang— 
ſam ſtreben. 

Sittliche, gleichförmige, allgemein verbreitete Erziehung, 
vollſtändige Umwandlung des Steuerſyſtems, Oekonomie 
im Staate, Vermehrung der Produktion, fortſchreitende 
Abſchaffung der Geſchäfte zur Vermittlung zwiſchen der 
Produktion und dem Konſum, mit alleiniger Ausnahme 
derjenigen, welche für den Umlauf unentbehrlich ſind, 
Vereinigung des Kapitals mit der Arbeit vermittelſt der 
Arbeiteraſſoziationen — das ſind die Bedingungen des 
ökonomiſchen Problems, welches das Jahrhundert und die 
republikaniſche Demokratie zu löſen berufen ſind. 

Dies iſt eure Zukunft. Ihr könnt ſie beſchleunigen. 

Alle die höchſten Gefühle eures Herzens, wie die 
Vaterlandsliebe und auch die weniger tugendhaften, wie der 
Wunſch nach Ruhm und dem Lob der andern, bezeichnen 
das euch angeborne Streben, euer Leben mit dem Leben 
der Millionen, die rings um euch her leben, zu verbinden. 
Ihr ſeid alſo zur genoſſenſchaftlichen Vereinigung berufen. 
Sie verhundertfacht eure Kräfte, macht die Ideen der an— 
dern zu den eurigen, den Fortſchritt der andern zu dem 
eurigen, hebt, verbeſſert und heiligt eure Natur durch Zu— 
neigung und wachſendes Gefühl der Einheit der menſch— 
lichen Familie. Je umfaſſender die Aſſoziation mit euern 
Brüdern ſein wird, je inniger und vollſtändiger, deſto 
weiter vorwärts werdet ihr auf dem Wege zu eurer Ver— 
beſſerung ſein. 

Ordnet euch zu einem umfaſſenden, allgemeinen Volks— 
bündnis, ſo daß eure Stimme die Stimme von Millionen 
werde und nicht die von wenigen Individuen. Ihr habt 
die Wahrheit und Gerechtigkeit für euch, die Nation wird 
euch hören. 

Aber gebt acht und glaubt dem Worte eines Mannes, 
welcher ſeit dreißig Jahren den Gang der Dinge in 
Europa jtudiert und, ſchon im ſichern Hafen, die heiligſten 
und nützlichſten Unternehmungen ſcheitern ſah. Ihr werdet 
keinen Erfolg haben, wenn ihr nicht beſſer werdet. Ihr 
werdet nicht anders die Ausübung euer Rechte erlangen, 
als dadurch, daß ihr ſie verdient durch Opfer, Tätig— 
keit und Liebe. Wenn ihr im Namen einer erfüllten oder 
zu erfüllenden Pflicht ſtrebt, werdet ihr erreichen, was 
ihr wollt; wenn im Namen des Egoismus, im Namen 
ich weiß nicht welches Rechtes auf Wohlſein, welches 
die Männer des Materialismus euch lehren, ſo erreicht ihr 
nichts als Triumphe einer Stunde, auf welche entſetzliche 
Enttäuſchungen folgen. 

Ohne Gott, ohne Bewußtſein des Geſetzes, ohne 
Sittlichkeit, ohne Kraft des Opfers, ich ſage es aus tiefſter 
Ueberzeugung, werdet ihr keinen Erfolg, nicht die wahre 
große Revolution haben. Dieſe Revolution iſt, wenn ſie 
keine Illuſion zur Rache angetriebener Egoiſten iſt, ein 
religiöſes Werk. 

So wie die Vervollkommnung der Menſchen ſich von 
Epoche zu Epoche, von Geſchlecht zu Geſchlecht vollendet, 
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ſo vollendet ſich die Vervollkommnung des Individuums 
von Daſein zu Daſein mehr oder weniger ſchnell, je nach 
unſerm Wirken. Dies iſt eine der in dem Wort Fortſchritt 
enthaltenen Wahrheiten, aus der die Religion der Zukunft 
hervorgehen wird. In dieſer allein kann ſich eure Eman— 
zipation vollenden. g. 


Das Genoſſenſchaftsweſen im Kanton Ceſſin. 

Der Kanton Teſſin bildet für die Ausbreitung des 
Konſumgenoſſenſchaftsweſens nicht gerade einen günſtigen 
Boden. Wohl beſtehen eine große Zahl von Gemeinweſen, 
aber ſie ſind in der großen Mehrzahl nur klein und ihre 
Bevölkerung ſetzt ſich aus bäuerlichen Elementen zuſammen, 
während das Konſumvereinsweſen einen beſſeren Nähr 
boden findet in induſtriellen Zentren, wo die Zahl der 
unſelbſtändig Erwerbenden — Arbeiter, Angeſtellte, Beamte 
— naturgemäß größer iſt. Die bäuerliche Bevölkerung produ— 
ziert eben einen großen Teil deſſen, was zum Leben not- 
wendig iſt, ſelber, während die in der Induſtrie Beſchäftigten 
ſozuſagen alles kaufen müſſen; daher iſt das Konſumenten— 
intereſſe reger in den induſtriellen Bezirken. 

Zu dieſen Urſachen geſellt ſich noch die Zerriſſenheit 
der Bevölkerung in politiſche Parteien, die bis vor wenigen 
Jahren jede Möglichkeit des Zuſammenarbeitens von Bürgern 
verſchiedener Richtungen verunmöglichte, und die Nachwehen 
der früheren Abhängigkeit eines nicht geringen Teiles der 
Bevölkerung von wenigen einflußreichen Familien, Ab— 
hängigkeit, die das Borgſyſtem im Gefolge hatte, das auch 
heute noch allzuviele Familien von einigen Großkaufleuten 
abhängig macht. Schließlich fehlt aber dem Teſſiner viel 
fach jenes Verſtändnis für die Aſſoziationsidee, wie wir 
es in andern Teilen der Schweiz bei allen Kreiſen der 
Bevölkerung finden. 

Und wo ein ſolches Verſtändnis vielleicht noch vor— 
handen war, geriet es in Verwirrung durch die Tatſache, 
daß unter der Firma „Konſumverein“ ſich Organiſationen 
gründeten, die mit einer Genoſſenſchaft herzlich wenig ge— 
mein haben und nichts anderes ſind als Aktiengeſellſchaften 
zur Betreibung gewöhnlicher Kramläden. 

Auch unſere Geſetze waren und ſind nicht geeignet, 
den Genoſſenſchaftsgedanken zu fördern, werden doch die 
beim gemeinſamen Einkauf erzielten Erſparniſſe behandelt 
wie die Gewinne kapitaliſtiſcher Betriebe, wie denn über— 
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haupt durchaus kein Verſtändnis beſteht für den gewaltigen 
Unterſchied zwiſchen Genoſſenſchaft und Aktiengeſellſchaft. 
Die gleiche Tatſache iſt übrigens auch für das benachbarte 
Italien zu regiſtrieren, das naturgemäß auch auf den 
ſprachverwandten Kanton Teſſin von großem Einfluß iſt. 

Wenn wir alle dieſe Punkte in Berückſichtigung ziehen, 
darf es nicht ſtark überraſchen, daß das XIX. Jahrhundert 
vorbeiging, bevor der Kanton Teſſin einen Konſumverein 
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage bekam. Die Vorbeding— 
ungen waren noch nicht zur Reife gediehen, aber es hatten 
ſich Dinge ereignet, die der kommenden Bewegung die 
Wege ebneten: die Gotthardbahn war dem Betriebe 
übergeben worden und rief in verſchiedener Hinſicht einen 
Umſchwung hervor. 

Fürs erſte brachte ſie in die Ortſchaften des Teſſin 
zahlreiche Arbeiter und Angeſtellte, die, relativ gut geſtellt, 
unabhängig waren von den einheimiſchen Lieferanten. Auch 
die allmähliche Hebung des Bildungsniveaus der Be— 
völkerung trug dazu bei, den Boden vorzubereiten für die 
Aufnahme des Genoſſenſchaftsgedankens, und auch die 
Verhältniſſe im Handel waren derart, daß ein Zuſammen— 
ſchluß der Konſumenten zur Wahrung ihrer Intereſſen 
ſtattfinden mußte, ſobald die nötige Zahl unabhängiger 
Leute vorhanden war. 

Ein Anfang wurde gemacht mit dem Lebensmittel— 
magazin, das die Gotthardbahn einrichtete, um ihrem 
Perſonal die Möglichkeit zu verſchaffen, ſich um mäßigen 
Preis geſunde, unverfälſchte Nahrungsmittel zu verſchaffen. 
Es iſt ſicher, daß dieſe Einrichtung viel dazu beigetragen 
hat, den Gedanken des gemeinſamen Einkaufes unter eigener 
Kontrolle zu verbreiten und zur Gründung von ſelb— 
ſtändigen Konſumgenoſſenſchaften anzuregen. 

Andere Intereſſenten waren mittlerweile auf dem 
Gebiete der genoſſenſchaftlichen Vereinigungen vorange— 
gangen; in bäuerlichen Kreiſen war die Vieh verſicher— 
ung an die Hand genommen worden und Genoſſen— 
ſchaftskäſereien wurden da und dort errichtet. 

Als erſte Konſumvereinigung nach genoſſen— 
ſchaftlichen Prinzipien trat die Konſumgenoſſenſchaft in 
Bellinzona auf den Plan, 1903), die ſich bald zu einer 
achtunggebietenden Organiſation entwickelte. Sie zählt 
heute ca. 1400 Mitglieder und einen Umſatz von rund 
Fr. 345,000. — Neben dem ſtattlichen Verwaltungsge— 
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bäude beſitzt ſie eine Bäckerei, und Ablagen in Biasca 
und Giubiasco. 

Im gleichen Jahre entſtand die Konſumgenoſſenſchaft 
in Chiaſſo, die heute ca. 500 Mitglieder zählt und 
ebenfalls eine eigene Bäckerei beſitzt. Beide Genoſſenſchaften 
haben für ihre Mitglieder Sparkaſſen errichtet. 

Eine dritte Konſumgenoſſenſchaft wurde 1906 in 
Novazzano gegründet worauf im Jahre 1907 die Ge⸗ 
noſſenſchaften von Arogno und in Ascona folgten, 
die alle in voller Entwicklung begriffen ſind. 

Im Jahre 1908 endlich entſtand auch in Lugano 
eine allgemeine Genoſſenſchaft, die einer ſchönen Zukunft 
entgegen geht und heute ſchon eine anſehnliche Mitglieder- 
zahl beſitzt. Bereits mußten zwei Ablagen errichtet werden. 

Im laufenden Jahre find auch in Bruſino-Arſizio, 
Carona, Arzo und in Stabio noch Konſumentenorgani 
ſationen auf genoſſenſchaftlicher Grundlage errichtet worden. 
In Morcote hat ſich ein ſeit einiger Zeit beſtehender Verein 
einer Reorganiſation unterzogen und iſt im Begriffe, ſich 
dem ſchweizeriſchen Verbande anzuſchließen, das Gleiche iſt 
in Briſſago der Fall. 

In verſchiedenen anderen Ortſchaften beginnt ſich der 
Wunſch nach genoſſenſchaftlicher Gütervermittlung zu regen, 
und es dürfte die Zeit nicht mehr ferne ſein, wo der Kanton 
Teſſin auch in genoſſenſchaftlicher Hinſicht mit den übrigen 
Gliedern unſerer ſchweizeriſchen Republick marſchieren und 
die Bevölkerung den ungeheuern Wert der orgamifierten 
Kaufkraft erkannt haben und danach handeln wird. M. B. 


Die wirtſchaftliche Lage der Handlungsgehilfen in 
Deutſchland. Wie aus einer von dem Verbande deutſch— 
nationaler Handlungsgehilfen im Jahre 1908 vorgenom- 
menen ſtatiſtiſchen Erhebung hervorgeht, bezogen 32,741 
Handlungsgehilfen ein Geſamteinkommen von 56,02 Mil⸗ 
lionen Mark, ſo daß ſich ein durchſchnittliches Einkommen 
von 1711.07 M. ergibt. Das durchſchnittliche Einkommen 
betrug in der Altersklaſſe bis zu 18 Jahren 906 M., von 
18—20 Jahren 1101 M., von 20—25 Jahren 1473 M., 
von 25—30 Jahren 2019 M., von 30 Jahren und dar— 
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über 2512 Mk. Der Schwerpunkt der Gehaltsverhältniſſe 
liegt in den Einkommensſtufen von 1200 — 1800 M., die 
39,39% aller Handlungsgehilfen umfaſſen und deren Durch- 
ſchnittseinkommen ſich auf 1533.20 M. beziffert, während 
ſich beinahe die Hälfte, 48,13%, in der Gehaltsklaſſe von 
600 —1500 M. befindet. Ein Einkommen von 1200 M. 
beziehen 25 %, ein ſolches von 2000 —3000 M. 23,05% 
und ein ſolches von über 3000 M. 4,35% der Handlungs— 
gehilfen. Die Gehaltsverhältniſſe variieren nicht unbeträcht- 
lich in den verſchiedenen Teilen des Reiches. Es laſſen ſich 
regional vier Gruppen unterſcheiden, eine nordöſtliche mit 
einem Durchſchnittseinkommen von 1647.80 M., eine nord- 
weſtliche mit einem ſolchen von 1767.80 M., eine mittel- 
deutſche mit 1672. 10 M. und eine ſüddeutſche mit 1725.10 M. 
Durchſchnittseinkommen. Die günſtigſten Gehaltsverhältniſſe 
weiſt ſomit das nordweſtliche, die ſchlechteſten das nord⸗ 
öſtliche Deutſchland auf, deſſen Durchſchnittszahl ſich ohne 
Berlin obendrein von 1647.80 M. auf 1550.90 M. ver⸗ 
ringert. Auf 100 Handlungsgehilfen entfielen in Mittel⸗ 
deutſchland 32,01%, in Süddeutſchland 22,589 o, im nord» 
weſtlichen Deutſchland 22,41% und im nordöſtlichen Deutſch⸗ 
land 20,65% verehelichte. —g. 
Eine begrüßenswerte Neuerung. (Eingeſandt.) Die 
eidgenöſſiſche Oberpoſtdirektion hat eine Verordnung erlaſſen, 
wonach ſeit dem 1. April dieſes Jahres an Samstagen, 
ſowie am Vorabend von ſtaatlich anerkannten Feiertagen 
die Poſtſchalter eine Stunde früher als gewöhnlich, alſo 
um 7 Uhr ſtatt erſt um 8 Uhr geſchloſſen werden. Nach⸗ 
dem bereits eine Anzahl von Büreaux und Banken in 
dieſer Beziehung vorangegangen, hat alſo auch die eidgen. 
Poſt einen früheren Samstag⸗Feierabend eingeführt. Es 
kommt dieſe Maßregel etwa 1500 Angeſtellten zugute; 
dieſe können nun jede Woche eine Stunde länger als früher 
ſich ihrer Familie widmen und haben auch einen richtigen 
Sonntag, indem ihnen die gewonnene Stunde am Sams⸗ 
tag abend verſchiedene Hausgeſchäfte zu erledigen erlaubt, 
die vorher am Sonntag getan werden mußten. 

Es wird ſich ſicherlich jedermann darüber freuen und 
das Vorgehen der Poſtverwaltung begrüßen. Die „Soziale 
Käuferliga“ tut das jedenfalls und möchte nicht unterlaſſen, 
das Publikum aufzufordern, die Durchführung der wohl⸗ 
tätigen Neuerung mit Wohlwollen zu unterſtützen. Auch 
ſolche Geſchäfte, die mit der Hotel-Induſtrie in Verbindung 
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ſtehen und die mitunter erſt Samstags Beſtellungen für 
den Sonntag erhalten, könnten, wenn ſie guten Willen 
haben, ohne Störung ſich mit dem früheren Schalterſchluß 
abfinden, indem fie auf eine frühere telephoniſche oder 
telegraphiſche Uebermittelung der Beſtellungen dringen. 
Im Notfall könnten ſie immer noch für ihre Sendungen 
das Expreßgut der Bahn benutzen. 

Lobend möchten wir bei dieſer Gelegenheit noch er— 
wähnen, daß auf jchriftliches Erſuchen der Poſtverwaltung 
hin, Geſchäfte, darunter auch Warenhäuſer, von ihrer bis— 
herigen Uebung, kurz vor Schalterſchluß noch Maſſen— 
ſendungen von Paketen uſw. zur Aufgabe zu bringen, ab— 
gekommen ſind. 
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Noch etwas zur Delegiertenverſammlung in Lugano. 
(B. II.-Korreſp.). Mit Befriedigung hat der Schreiber dieſer 
Zeilen die Stellungnahme des Aufſichtsrates zu den nach— 
träglich noch eingegangenen Anträgen an die Delegierten— 
verſammlung zur Kenntnis genommen. 

Die Beſchlüſſe desſelben, als Wegleitung an die Dele— 
gierten, ſind ja eigentlich für die beiden erſten Punkte 
gegeben. 

Antrag 3 hat etwas für ſich, da man es auch ſchwächeren 
Vereinen möglich machen will, mehr als nur einem Dele— 
gierten den Beſuch dieſer Verſammlungen zu ermöglichen. 

Doch darf da wohl in Betracht gezogen werden, daß 
ſchwächeren Vereinen gewöhnlich ſo wie ſo nur ein Dele— 
gierter oder etwa zwei zuſtehen und ſelten durfte ein Verein 
mehr Delegierte abſenden, als er berechtigt iſt. Wenn 
nun auch die Delegiertenverſammlung in einem entfernteren 
Landesteile ſtattfindet, wird es deswegen nicht viele Ab— 
ſtriche geben, weil ja die Unterhaltskoſten am Verſamm— 
lungsorte ſelber ſich ja faſt überall gleich bleiben; es 
kämen alſo nur noch die Bahnſpeſen in Betracht und 
dieſe Differenz dürfte meines Erachtens nicht gar ſo groß 
ſein, daß ſie ſtark in die Wagſchale fallen könnte. 

Ich mußte mich unwillkürlich fragen: iſt es denn 
nicht ſchöner, bald an dieſem, bald an jedem Fleck unſeres 
lieben Vaterlandes tagen zu dürfen? Und überall wo 
getagt wird, trägt es gewiß auch dazu bei, das Anſehen 
unſerer Sache zu heben. 

Was die Frage des K. Korreſpondenten anbetrifft, 
kann ich mich mit ſeiner Anſicht nicht befreunden, unſere 
Delegiertenverſammlungen auf hohe kirchliche Feſttage zu 
verlegen. Es wird ſchon genug getan zur Verminderung 
der Bedeutung dieſer Tage, und es iſt nicht an den Kon— 
ſumvereinen, dieſe Tendenz noch zu begünſtigen oder gar 
auf dieſem Wege vorauszugehen. Wenn auch die Typo⸗ 
graphen ihre Tagungen auf Pfingſten verlegt haben, ſo 
dürfte das auch kein Grund ſein, dies nachzuahmen. Die 
Konſumvereine wollen und ſollen in gewiſſer Beziehung 
erzieheriſch wirken, und auch dies iſt ein Gebiet, wo 
wenigſtens nicht dazu beigetragen werden ſollte, das 
ethiſche Gefühl noch mehr zu vermindern. Ich will gerne 
zugeben, daß es manchem Delegierten etwas ſchwer wird, 
ſo für zwei Tage um Urlaub einzukommen, doch iſt anzu⸗ 
nehmen, daß mit der fortſchreitenden Bedeutung des 
Konſumvereinsweſeus auch für dieſen Fall mit der Zeit 
manches noch beſtehende Vorurteil gemildert und dadurch 
auch eher der entſprechende Urlaub erteilt wird. 

So mögen denn die Tage von Lugano kommen, und 
möge über unſern Beratungen ein guter Stern walten, 
zu Nutz und Frommen des Ganzen. 

Kreisverſammlung des XVII. Kreiſes. Vom Vorort 
Luzern waren die Delegierten des XVII. Kreiſes auf 
Sonntag, den 1. Mai nach Einſiedeln zur Konferenz ein— 
geladen. 


Der Appell ergab 9 Vereine mit 23 Delegierten, 
entſchuldigt abweſend 2 Vereine. 

Dem nach Zürich überſiedelten ehemaligen Aktuar, 
Herrn Liechti, ſoll auf Antrag des Vorſitzenden, Herr Furrer, 
ſchriftlich der Dank und Anerkennung für ſeine Tätigkeit 
ausgeſprochen werden. Als Nachfolger wurde Verwalter 
Hirt, Luzern, gewählt. 

Ueber die in der Delegiertenverſammlung in Lugano 
zu behandelnden Traktanden referierte alsdann Herr B. 
Jäggi, Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

Der Entwurf zum Reglement betreffend die Wahlen 
und Abſtimmungen in den Delegiertenverſammlungen iſt 
den neuen Verbandsſtatuten angepaßt und wurde vom 
Referenten die Annahme empfohlen. 

Uebergehend auf den Jahresbericht und Rechnung 
des Verbandes pro 1909 hob der Referent die weſenklichen 
Punkte daraus hervor und konſtatierte mit Genugtuung 
eine bedeutende Umſatzvermehrung des Verbaudes ſowohl 
wie der einzelnen Vereine im abgelaufenen Berichtsjahr. 

Die Reſolution des Aufſichtsrates des Verbandes 
betreffend kam Redner auf das anonyme Zirkular an 
die Verwalter zu ſprechen, welches ganz das Gegenteil 
bewirkte, als beabſichtigt war. Ein Kaufzwang ſoll nicht 
ausgeübt werden, dagegen hat jeder Verein die moraliſche 
Pflicht, bei gleichen Preiſen dem Verband den Vorzug 
zu geben. 

Zum Schluſſe äußert ſich Herr Jäggi über die zu 
Handen der Delegiertenverſammlung eingereichten drei 
Anträge: 

1. Chaux⸗-de-fonds:auf Einführung der Freizügigkeit 

in den Verbandsvereinen. 

2. Zofingen: Stellungnahme des Verbandes gegen 

die Petrolvermittlung durch Tankwagen. 

3. Interlaken: Einberufung der Delegiertenverſamm— 

lungen in die Zentralſchweiz. 

Ueber Antrag 1 kann in der Delegiertenverſammlung 
diskutiert aber kein definitiver Beſchluß gefaßt werden, da 
erſtere nicht in die Kompetenzen der einzelnen Vereine 
eingreifen kann. 

Zu Antrag 2 ſei zu bemerken, daß die Kraft des 
Verbandes vorläufig nicht ausreiche um einer kapitalmäch— 
tigen Petrolgeſellſchaft Vorſchriften zu machen. 

Antrag 3 würde ſpeziell den kleinen Vereinen zum 
Vorteil gereichen; es werde ſich darüber reden laſſen, 
ob die Delegiertenverſammlung in Zukunft ſich einfacher 
geſtalten, eventl. auf einen Tag reduzieren ließe. 

Das eingehende und vorzügliche Referat wurde vom 
Vorſitzenden beſtens verdankt. 

Beim Traktandum „Allgemeine Umfrage“ wurde das 
Thema der Freizügigkeit erörtert, die Diskuſſion benützten 
einige Delegierte, die alle der Frage ſehr ſympathiſch 
gegenüber ſtanden. 

Herr Moſimann-Brunner warf noch die Frage der 
Errichtung eines Lagerhauſes in der Zentralſchweiz auf, 
worauf ihm Herr Verbandsverwalter Jäggi mitteilte, daß 
dieſer Wunſch ſchon öfters geäußert worden, die Rentabilitäts— 
berechnungen aber die Ausführung noch als verfrüht er— 
ſcheinen laſſen. 

Weitere Anfragen aus der Mitte der Delegierten 
wurden vom Referenten in zufriedenſtellender Weiſe be— 
antwortet und als nächſter Verſammlungsort Altdorf 
bezeichnet. 

Das letzte Traktandum: Dividendenhunger, mit Herrn 
Furrer als Referenten, mußte leider infolge vorgerückter 
Zeit auf die nächſte Verſammlung verſchoben werden. 

„ Umſchau. Die Schokoladenfabriken ſtellen in 
letzter Zeit, um den Abſatz durch billige Preiſe möglichſt 
zu forcieren, die Qualität „Menage“ in ſogenannten 
„Pfundblock“ her. Durch Erſparniſſe einerſeits an teurem 
Packungsmaterial und anderſeits an Herſtellungskoſten, 
welche bei kleinen Tafeln ſehr hohe ſein müſſen, wird er— 
möglicht, die Ware zu mäßigem Preiſe abzugeben. Auf 


rege Nachfrage in den Filialen hat fich auch der A. C. V. 
Bajel entſchloſſen, obſchon au reicher Auswahl in Schokolade 
kein Mangel iſt, den Artikel einzuführen. Der Verkaufs— 
preis einer Tafel von zirka / Kilo wurde auf 80 Cts. 
feſtgeſetzt. 

— Die Generalverſammlung des Konſumvereines 
Davos hat beſchloſſen der Konſum-Sparkaſſe das Spar- 
markenſyſtem anzugliedern. 

Die Konſum-Molkereien in Zug, Brugg und Solo— 
thurn haben zur Zeit (in Folge Grünfütterung) Milch— 
überfluß. An letzterem Orte iſt die ſeit 1. Mai eingeführte 
Milchverſorgung zufriedenſtellend. Beim jetzigen Ueber— 
gangsſtadium vom Dürr- zum Grünfutter und daheriger 
Milchveränderung, eignet ſich die kondenſierte Milch vor— 
züglich als Kindernahrungsmittel. 

— Das 4% % ige Obligationenanleihen der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Rorſchach im Betrage von Fr. 100,000 
iſt gedeckt. 

— Die Konſumvereine Biel und Brunnen ver— 
öffentlichen im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ ihre neu 
ausgearbeiteten Sparkaſſareglemente. 

— Der Genoſſenſchaftsrat des Konſumvereines Lieſtal 
genehmigte in ſeiner Sitzung vom 8. Mai ein Regulativ 
betr. Entſchädigung, Vergütung von Reiſeſpeſen und 
Sitzungsgelder an Verwaltungsmitglieder. 

— Zu den bisherigen 13 Verbandsvereinen mit mehr 
als einer Million Franken Umſatz geſellt ſich in dieſem 
Jahre der Konſumverein Lieſtal. 

— Die Verwaltungskommiſſion des Konſumvereines 
Frauenfeld hat anläßlich der Einſtellung eines Lehrlings 
beſchloſſen, daß derſelbe ſeine Lehrzeit je zur Hälfte im 
Bureau und im Magazin zu abſolvieren habe, um ihm jo 
Gelegenheit zu geben ſich die Warenkenntniſſe anzueignen. 

— Der Aufſichtsrat der Konſumgenoſſenſchaft Biel 
hat einen Antrag auf Einführung des Kreditſyſtems bei 
Stoffbezügen als den Grundſätzen einer Genoſſenſchaft zu— 
widerlaufend, abgelehnt 

— Mit 1. Oktober 1910 eröffnet die Konſumgenoſſen— 
ſchaft Bern die 24. Filiale. 

— Der Warenumſatz der Konſumgenoſſenſchaft Bern 
hat im abgelaufenen Semeſter (1. Okt. 1909 bis 31. März 
1910) wieder eine ganz erfreuliche Steigerung erfahren. 
Es betrug dieſelbe nämlich total Fr. 191,265. Auf die 
verſchiedenen Geſchäftszweige verteilt ſich die Vermehrung 
folgendermaßen: Warengeſchäft Fr. 52,319, Molkerei 
Fr. 54,169, Umſatz im Schuhgeſchäft Fr. 84,750. 

Der Netto-Mitgliederzuwachs erreichte die Zahl von 
325, ſo daß die Total-Mitgliederzahl auf 31. März 9934 
betrug. — Am 4. Mai betrug dieſelbe 10,029. 

— Die Vereinsſtatuten des Konſumvereines Gränichen 
ſchreiben in Art. 2 vor, daß Waren in der Regel nur gegen 
Barzahlung und blos ausnahmsweiſe, d. h. in Notfällen, 
auf Kredit abgegeben werden dürfen. Seit etwas mehr 
als einem Jahre hat ſich aber der Unfug des Kreditierens 
derart eingeniſtet, daß der Vorſtand ſich veranlaßt ſah, 
ab 1. Mai wieder konſequenter auf Barzahlung zu dringen. 

— Eine erfreuliche Berichtigung erhalten wir aus 
Steffisburg. Der Umſatz beträgt nicht bloß 120,000 Fr., 
ſondern iſt um mehr als 50 % höher, nämlich Fr. 182,000. 
Auch iſt die neu eröffnete Filiale in Oberdorf nicht die 
erſte, ſondern die zweite. Die erſte Filiale wurde ſchon 
Mitte Auguſt 1907 an der Bernſtraße dem Verkehr übergeben. 

Baden. (K.⸗Korr.) Alſo gegen Ende des Monats Mai 
werden die helvetiſchen Genoſſenſchafter nach dem — 
hoffentlich — warmen Süden ziehen zu ihren teſſiniſchen 
Brüdern, von denen ſie letztes Jahr freundeidgenöſſiſch 
in Zürich zur diesjährigen Tagung des Verbandes 
ſchweizeriſcher Konſumgenoſſenſchaften eingeladen wurden. 
Für die Teilnehmer faſt alle ein weiter Weg, aber doch 
angenehmer per Dampfroß zurückzulegen, als weiland hier 
unſere Vorfahren, die in Kriegsrüſtung per pedes aposta- 
lorum, d. h. auf Schuſters Rappen über den Gotthard 


195 


zogen; dafür aber als „Beſchirmer der Freiheit der Kirche“, 
wie ſie der Papſt nannte, und als Söldner in fremden 
Dienſten. Wir Genoſſenſchafter kommen ins Teſſin, um 
die Herzen und die Sympathie des dortigen Volkes zu 
erobern, damit es ſich dem Siegeszuge des ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsheeres anſchließt, dem „Beſchirmer der Frei— 
heit des konſumierender Volkes.“ Teile dieſes Heeres werden 
— natürlich in friedlicher Abſicht — den Genoſſenſchaftern 
in Mailand einen Beſuch abſtatten. Die alten Badener 
zogen ſeiner Zeit wiederholt über die Alpen und haben 
da wacker gekämpft, ſo daß Papſt Julius II. 1512 der 
Stadt Baden eine Fahne ſchenkte. Wie ſtark das Badener 
Kontingent iſt, das 1910 in die Lombardei ſich ergießt, 
iſt noch unbekannt. Aber die Eroberung eines „Fahnen“ 
wird dem einen oder anderen „Harſt“ am Ende zu teil 
werden, der ſich aber auf dem Heimweg wohl wieder 
verlieren dürfte, ein Verluſt, den die Träger verſchmerzen 
und die Hausgötter daheim nicht vermiſſen werden. Die 
Hauptſache iſt, wenn Mutter Pluvius ſeinem Regenfaß 
den Zapfen ſtößt und auch Aeolus ſeinen Windſchlauch 
zugebunden hält. 

Baſel. F.-Korreſp.). Die Generalverſammlung 
des A. C. V., über deren Verlauf auch in dieſem Blatte 
einige Zeilen Platz finden mögen, war nach dem „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“ von etwa 1000 —1200 Perſonen 
beſucht. Eine ſolche Beteiligung war ſchon ſeit einigen 
Jahren nicht mehr zu verzeichnen, namentlich dann nicht, 
wenn die Generalverſammlung im Muſikſaale des Stadt- 
kaſino abgehalten wurde, während die Burgvogteihalle, im 
Zentrum der Arbeiterquartiere gelegen, ſtets eine größere 
Teilnehmerzahl aufweiſt. Der ſtarke Beſuch iſt wohl auch 
der Erwartung einer ſtürmiſchen Verhandlung wegen des 
Rückganges der Rückvergütung zuzuſchreiben. Allein die 
Leute kamen nicht auf ihre Rechnung. Erfreulicherweiſe 
finden diejenigen, welche ſchon beim Rückgang der Rück— 
vergütung um ½ Prozent den Ruin der Genoſſenſchaft 
vor Augen ſehen, immer weniger Glauben. Der A. C. V. 
hat ſo tiefe Wurzeln in der geſamten Bevölkerung gefaßt 
und er iſt dermaßen erſtarkt, daß er einem Sturme zu 
trotzen im Stande wäre. 

Rechnung und Bericht wurden ſozuſagen glatt er— 
ledigt. Außer einer Reklamation über die Qualität der 
Kartoffeln und der immer wiederkehrenden Beſchwerde 
über den Abzug auf den mit deutſchem Gelde bezahlten 
Bezügen, wurde der Wunſch nach detaillierten Angaben 
über die bezahlten Gehälter und Löhne ausgedrückt. Dann 
genehmigte die Verſammlung ohne Widerſpruch die bean— 
tragte Verteilung von 7¼ % Rückvergütung. 

So ganz ohne Proteſt ſollte die Sache aber doch nicht 
abgehen. Unter den Anträgen zur Generalverſammlung 
wurde ein ſolcher angenommen, dahingehend, die General- 
verſammlung möge ihr Mißfallen darüber ausſprechen, 
daß die Rückvergütung von 8 auf 7¾ % zurückgegangen 
ſei und ſie möge die Verwaltung beauftragen, Mittel 
zu ſuchen, wie die Speſen vermindert werden könnten. 
Hierüber ſoll innert drei Monaten im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ berichtet werden. Dieſem billigen Troſt gab 
die Verſammlung mit 362 Ja gegen 152 Nein ihre Zu— 
ſtimmung. Der gleiche Antragſteller, ein anſcheinend un— 
verbeſſerlicher Rechthaber, verlangte einen Proteſt gegen— 
über der angeblichen Nichtbeachtung der von der letzten 
Generalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe. Die gleiche An- 
gelegenheit hatte ſchon die anläßlich der Statutenberatung 
abgehaltene außerordentliche Generalverſammlung 
beſchäftigt, und der Antragſteller wurde mit ſeinem Proteſt 
wiederum mit großem Mehr abgewieſen. Schon um 10 
Uhr ging die impoſante Verſammlung auseinander. 

— Die Schuhwarenabteilung des A. C. V. ver- 
zeichnete am letzten Samstag die größte Tageseinnahme 
ſeit beſtehen dieſer Abteilung. Es wurden an dieſem Tage 
in den fünf Filialen rund 15,000 Franken in bar und 
Marken eingenommen. 
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— Nach vorausgegangenem ziemlich heftigem Wahl— 
kampfe haben am vergangenen Freitag die Wahlen in 
den Genoſſenſchaftsrat des A. C. V. ſtattgefunden. 
Wie man allgemein erwartete, hat das neue Wahlverfahren, 
der Proporz, eine größere Beteiligung am Wahlakt zur 
Folge gehabt. Es ſind 8167 Stimmberechtigte zur 
Urne gegangen. Die ſtärkſten Wahlziffern weiſen die 
Lokale in den Arbeiterquartieren auf, wo auch die Liſte I 
(Arbeiterbund) große Mehrheiten erzielte. Das vorläufige 
Reſultat gibt die Namen der Gewählten noch nicht be— 
kannt, dagegen wurde die Verteilung der Sitze auf die 
einzelnen Liſten ermittelt, wie folgt: 


Abgegebene Vertreter 
Stimmen 
Lifte ! Arbeiterbund 411,375 51 
„ XII Vereinigte Bürgerliche 338,126 42 
„ III Abſtinenten 8 21,339 2 
„ IV Freiſinnige 34,270 4 
„ V Unabhängige 11,558 1 


Die Ermittlung der Reſultate aus den 40 Wahl— 
lokalen verurſachte ein ſchweres Stück Arbeit und dauerte 
am Freitag einige Stunden, am Samstag Abend von 
6 bis nach 12 Uhr und endlich am Montag, den 23. Mat, 
wo die Zuteilung der gewählten Kanditaten auf die Liſten 
erfolgte, von S—12 uhr nachts. Ein ausführlicher Bericht 
über die Wahl in einer ſpäteren Nummer dürfte von all— 
gemeinem Intereſſe ſein. 

„ Beinwil a. S. Aus der 38. Halbjahresrechnung, 
umfaſſend das 2. Semeſter 1909, notieren wir folgende 
orientierende Zahlen: 

Der Warenumſatz betrug rund Fr. 67,000, hiervon 
entfallen auf Mitgliederbezüge Fr. 53,080. Die Mitglieder 
erhalten Fr. 5308, das heißt 10%. Vom verbleibenden 
Nettboüberſchuß im Betrage von Fr. 3998 werden dem 
Reſervefonds Fr. 1800 zugeführt, Fr. 2000 zur Abzahlung 
an den Liegenſchaftenſchulden verwendet und Fr. 198 auf 
neue Rechnung vorgetragen. 

Der Reſervefonds ſteigt mit obiger Zuweiſung auf Fr. 
45,343. Die Liegenſchaften ſtehen mit Fr. 36,000 zu Buch, 
ſind auf Fr. 46,500 geſchätzt und für Fr. 45,000 gegen 
Brand verſichert. Die Warenvorräte ſind auf Fr. 17,500 
gewertet; an Guthaben verzeichnet die Bilanz Fr. 3122 
Warendebitoren und Fr. 23,407 Bankdebitoren. Unter 
den Paſſiven figurieren u. a. Fr. 10,382 Warenkreditoren 
und Fr. 16,000 Liegenſchaftsſchulden. Das Anteilſchein— 
kapital betrug am 10. Dezember 1909 inkl. Zins Fr. 5025. 

, Birmenſtorf (Aargau). Der 10. Jahresbericht 
unſerer dortigen Verbandsgenoſſenſchaft macht die un— 
günſtige Weinernte des Jahres 1908 verantwortlich für 
die unpünktliche Zahlungsweiſe der Mitglieder. Das mag 
zutreffen. Vielleicht aber könnte die Verwaltung auch 
durch Veranſtaltung von Propagandavorträgen über die 
Vorteile der Barzahlung dem Uebel ſteuern. 

Die Vorſchläge den Preis des Brotes ſo niedrig als 
möglich anzuſetzen und dafür keine Rückvergütung mehr 
auf dieſen Artikel auszurichten, ſowie die Abſchreibung 
auf den Warenvorräteu zu erhöhen, ſind ſehr lobenswert. 
Wir erlauben uns gleich unſere Vorſchläge hier anzu— 
ſchließen: die Ausdrücke Dividende, Aktienkapital durch 
Rückvergütung und Anteilſcheinkapital zu erſetzen. Der 
genoſſenſchaftliche Charakter muß auch im Aeußeren zum 
Ausdruck gebracht werden, ſonſt kommt unſere Bewegung 
in ein ungenoſſenſchaftliches Licht und in dieſem Lichte 
wird ſie von den Gegnern gemalt. 

Nach den Abſchreibungen auf Waren- und Mobilien— 
Konto im Betrage von Fr. 3305 verbleibt ein Ueberſchuß 
von Fr. 3186, der folgendermaßen verteilt wurde: 

Zuſchuß an die Reſerve- und Baufonds Fr. 550, 
Rückvergütung 10% Fr. 2451 und Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 185. 

Aus der Bilanz erwähnen wir folgende Poſten: 
Kontokorrentguthaben, Werttitel und Kaſſe Fr. 2578, 


Mobilien Fr. 526, Warenvorräte Fr. 11,512, Debitoren 
Fr. 2847, Baukonto Fr. 683, Anteilſcheinkapital inkluſive 
Zins à 4% Fr. 4214, Reſerven Fr. 3680, Kreditoren 
Fr. 1068, Obligationen Fr. 6000. 

Brugg. Gefahr iſt im Verzuge!? Die dortigen Bäcker 
meiſter gefallen ſich, wieder einmal von ſich reden zu 
machen. Sie haben nämlich die Konſumgenoſſenſchaft da— 
ſelbſt wegen „Preisunterbietung“ verklagt. Die Strafe 
folgte auf dem Fuße, indem die Genoſſenſchaft für vit- 
ſchweizeriſches Mehl boykottiert wurde. Indeſſen aber 
brummt die Knetmaſchine ihr tägliches Lied und der Ofen 
bäckt ohne Groll und ohne Unterlaß. Es paßt den Brugger 
Bäckern eben gar nicht, daß der „Konſum“ um 5% billiger 
vermittelt und ſie ſogar bei den Lieferungen für das Militär 
x. die Preiſe auf ein beſcheidenes Maß zurückſetzen mußten. 
Dieſelben Herren betrachten es als Aufgabe, dem Geſetze 
tagtäglich eine Naſe zu drehen und ſchweigen ſich darüber 
natürlich hübſch aus; es dürfte aber einſt der Zeitpunkt 
kommen, wo der „Konſum“ mit dieſer Geſellſchaſt abrechnen 
wird. Der Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaſt iſt der 
Boykott ſchnuppe; ſie wird nach wie vor ihre Mitglieder 
mit billigem und gutem Brot bedienen. Iſt die Genoſſen⸗ 
ſchaft doch auch Lieferantin einiger benachbarter Konſum— 
vereine; die Vertragspreiſe richten ſich nach dem Detail— 
preis in den Läden der Konſumgenoſſenſchaft in Brugg. 
Der Umſatz an Brot und Backwaren betrug im März 
Fr. 5779 und im April Fr. 6313. An der Vermehrung parti- 
zipiert jedoch auch der Betrag von Fr. 269, der von der 
aushilfsweiſen Brotlieferung an den Konſumverein Baden 
herrührt. 

„ Chur. R. Aus dem Bericht über das 44. Geſchäfts- 
jahr des Konſumvereines Chur erſehen wir, daß der Verein 
eine Zunahme der Mitglieder von 1775 auf 1938 Per— 
ſonen zu verzeichnen hatte. Der Umſatz iſt von Fr. 962,760 
auf Fr. 1,163,461 geftiegen. An Unkoſten inkluſive Ab— 
ſchreibungen entſtanden Fr. 124,728. Mit Fr. 22,373 
Steuern iſt der organiſierte Konſum von der Regierung 
und dem Gemeinderate Chur belaſtet worden. 

Wie der um wenige Jahre ältere Konſumverein Olten, 
ſo iſt auch der Konſumverein Chur in der Schlächterei— 
branche zum Eigenbetrieb übergegangen und hat damit 
bewieſen, daß die Bevölkerung von Chur und insbeſonders 
die Mitglieder für die konſumgenoſſenſchaftliche Fleiſchver— 
ſorgung Verſtändnis haben. Während noch im Jahre 1907 
der Markenumſatz mit Privatmetzgern ſich zwiſchen 40 und 
50 tauſend Franken bewegte, wurde im Eigenbetrieb eine 
Umſatzſumme von Fr. 224,300 erreicht. Die Verwaltung 
iſt aber auch objektiv und ſelbſtlos genug, anzuerkennen, 
daß ihr die Schlächtereiverwaltung des A. C. V. Baſel in 
der Einrichtung dieſes Betriebszweiges an die Hand ge— 
gangen iſt, wofür ihr der Dank der Churer Genoſſenſchafter 
abgeſtattet wird. 

Aus naheliegenden Gründen vergißt der Konſumverein 
nicht, die Landwirtſchaft treibenden Mitglieder beim An— 
kauf von Schlachtware zu berückſichtigen. 

Nun iſt es an den Fleiſchkonſumenten in Chur, ihren 
Pflichtteil zu leiſten, indem ſie ſich nur in den Fleiſchlokalen 
des leiſtungsfähigen Churer Konſumvereines verſorgen. 
Fleiſchmarkenverträge gleichen einer Wurſt, man weiß nie 
recht, was darinnen iſt; die Wurſtwaren aus Baſel aber 
ſind in der ganzen Schweiz als prima anerkannt; denn ſie 
ſtammen aus ſauberen Betrieben, wie wir ſie bei kleineren 
Betrieben nicht immer finden. 

Die Vereinsverwaltung ließ ſich aber an dem einen 
Erfolge nicht genügen, ſie reuſſierte nicht minder auch in 
der Schuhbranche. Ein Umſatz von Fr. 13,650 in ca. drei 
Monaten iſt mehr als ein beſcheidener Anfang. 

Das Vertrauen des Vereines zum Verbande wird von 
Jahr zu Jahr mehr gefeſtigt. Die Bezüge des Churer Ver— 
bandsvereines beziffern ſich auf Fr. 421,000. 

Das Wein- und das Kohlengeſchäft leiden unter Raum— 
mangel. 


Als neue Artikel, die vermittelt wurden, heben wir 
hervor Birnenbrot, Chianti in Flaſchen und Trauben. 

Im Abſchnitt „Warengeſchäft“ weiſt der Bericht auf 
die Notwendigkeit hin, die Konjunktur des Marktes 
immer eingehender zu ſtudieren und ſelbſt bei richtiger 
Erkenntnis hängt das Gelingen von der Bezugsart ab. Es 
iſt der waggonweiſe Bezug von Waren der Maſſenbezug 
und die einheitliche Verſorgung des Konſums, welche die 
Stärke des Großbetriebes bilden, wobei dem Konſumenten 
der Vorteil der friſchen und unverdorbenen Ware zufällt. 

Ob dieſer Vorteile macht es ſich dann komiſch, wenn 
immer darüber Klage geführt wird, die Großbetriebe ſchä— 
digten die kleinen „Berufsleute“. 

Aus dem Ueberſchuſſe von Fr. 79,792 erhalten die 
Mitglieder 10% ihrer Bezüge rückvergütet. Eine weitere 
Speiſung des Reſervefonds wäre immerhin anzuraten. 

In der Bilanz figurieren das Warenlager mit Fr. 
187,820, die Liegenſchaften mit Fr. 238,000, die Mobilien 
mit Fr. 17,773. Die Hypothekarſchulden betragen Fr. 125,000, 
das Genoſſenſchaftskapital Fr. 19,380, der Betriebsfonds 
Fr. 29,078. An Spareinlagen deponierten die Mitglieder 
Fr. 875,864 und für Unterſtützungen beſitzt der Verein 
einen Fonds im Betrage von Fr. 4100. 

Die Rechnungsreviſoren anerkennen in ihrem Befund 
die ſehr befriedigeude Art und Weiſe, mit der das Perjo- 
nal ſeine große Aufgabe leiſtete. Dieſe ausdrückliche An— 
erkennung tut der Verwaltung wohl, zumal die Menge 
keine Ahnung hat von der Laſt, die auf den Schultern von 
Verwaltungsräten, Angeſtellten und Arbeitern ruht. Sie 
ſchätzt oft allzuſehr nur den Erfolg, und zwar lediglich 
deshalb, weil ſie ihn meſſen kann und ignoriert die darauf 
verwendeten Fähigkeiten. 

Davos. (y- Korr.) Die XI. Generalverſammlung 
unſerer Genoſſenſchaft vom 13. April im Hotel Bahnhof 
war leider nicht ſo ſtark beſucht, wie es die Wichtigkeit der 
Traktanden erfordert hätte. Von 536 Mitgliedern waren 
nur ca. 80 erſchienen, alſo etwa der ſiebente Teil. Die 
erregten Debatten der letzten Jahre ſcheinen immer noch 
eine gewiſſe lähmende Nachwirkung auf unſere Mitglieder 
auszuüben, die ſich der Flauheit im Verſammlungsbeſuch 
und in einer offenkundigen Ermüdung an parlamentariſchen 
Erörterungen äußert. Der Gang der Verhandlungen dürfte 
die Verſammlungsbeſucher aber belehrt haben, daß unſere 
heutigen Verſammlungen durchaus von einem ruhigen und 
verſöhnlichen Zuge durchweht ſind und daß das Streben 
nach ſolidariſchem Zuſammenarbeiten alle Glieder unſerer 
Genoſſenſchaftsgemeinde beſeelt. Präſident Lehrer Meiſſer 
vom benachbarten Konſumverein Kloſters war als Gaſt 
anweſend und überbrachte die Grüße der dortigen Genoſſen— 
ſchafter. Den kernigen Begrüßungsworten des Präſidenten 
Herrn Simmen folgte die Genehmigung des Protokolls 
der Generalverſammlung vom 17. April 1909. In aus⸗ 
führlichem Referate ließ alsdann der Präſident den Ge— 
ſchäftsbericht Revue paſſieren, der durchwegs eine gedeih— 
liche Entwicklung unſerer Genoſſenſchaft konſtatiert und beſte 
Erwartungen auch für die Zukunft zuläßt. In der ſchwach 
einſetzenden Diskuſſion wurde der Befriedigung über das 
erreichte günſtige Reſultat des verfloſſenen Geſchäftsjahres 
Ausdruck gegeben und die aufgewandte Mühe der Vereins- 
organe dankend anerkannt. Der Antrag der Reviſoren auf 
Genehmigung des Jahresberichtes und Decharge - Ertei- 
lung an Vorſtand und Verwaltung wurde einſtimmig zum 
Beſchluß erhoben. Die übliche Rückvergütung von 6% fand 
ebenfalls keinerlei Anfechtung und wurde gutgeheißen. Den 
beſonders ſtark beanſpruchten Vorſtandsmitgliedern wurde 
wie in den Vorjahren eine Gratifikation ausgeſetzt. 

Das Wahlgeſchäft nahm geraume Zeit in Anſpruch. 
Die im Ausſtand befindlichen Vorſtandsmitglieder Herren 
Simmen, van de Meene, Berger und Calander wurden be— 
ſtätigt und neu gewählt an Stelle des eine Wiederwahl ab- 
lehnenden Herrn B. Hübner: Herr A. Rudolf. Als Rech— 
nungsreviſoren ſollen fungieren die Herren O. Widmer— 
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Krejli (bisher), Furrer und Thöny (neu an Stelle 
der ablehnenden Herren Eggenſchwyler und Alder). Als 
Suppleanten beliebten für den Vorſtand die Herren Tietze 
und Brunold, für die Reviſoren die Herren Chr. Clava— 
detſcher und B. Hübner. 

Die vom Vorſtand prolongierte zeitweiſe Veröffent⸗ 
lichung der Verkaufspreiſe beſtimmter Warenkategorien im 
„Gen. Volksblatt“ wurde als Erſatz für die vorgeſchlagenen 
Geſamtpreisliſten akzeptiert. Ein Antrag, der die Papier⸗ 
Wertmarken an Stelle der bisherigen Einkaufsbüchlein ſetzen 
wollte, wurde verworfen. Ein Antrag, der Vereinsſparkaſſe 
das Sparmarkenſyſtem anzugliedern, wie es in einigen 
ſchweizeriſchen Konſumvereinen praktiziert wird, fand all- 
ſeitige Zuſtimmung und es erhielt der Vorſtand Auftrag 
zur Durchführung dieſes Projektes. Nachdem noch einige 
weitere Anregungen aus der Mitte der Verſammlung ent⸗ 
gegengenommen waren, konnte der Präſident die Ver— 
ſammlung nach faſt fünfſtündiger Dauer morgens 1% Uhr 
ſchließen. 

„ Dietlikon. Laut dem im „Genoſſenſchaftl. Volks- 
blatt“ publizierten II. Geſchäftsbericht ſind dem dortigen 
Verbandsverein im vergangenen Jahre 57 Mitglieder bei- 
getreten. Der Totalumſatz in den vier Ablagen beziffert 
ſich mit Fr. 102,858 oder Fr. 48,395 (112% ) mehr 
als 1908. 

Nachdem im Oktober 1909 die Ablage Rieden er⸗ 
öffnet wurde und die Warenvermittlung allſeitig befriedigte, 
wurde ſeitens einer Anzahl Mitglieder und Konſumenten 
von Walliſellen der Wunſch laut, es möchte dort 
ebenfalls ein Depot errichtet werden. Verhandlungen 
zwiſchen der Landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft Wallijellen- 
Rieden und den Intereſſenten, behufs gemeinſamen Zu— 
ſammengehens, führten zu keinem Reſultate, da erſtere 
auf prinzipielle Forderungen, wie Beitritt zum Verband 
ſchweiz. Konſumvereine u. a. nicht eintreten wollte. So 
marſchieren nun beide Genoſſenſchaften getrennt. 

Der Umſatz dieſer Filiale belief ſich ab 1. Juli bis 
Schluß des Jahres auf Fr. 10,750. 

Der größte Teil des Warenbedarfes wird durch den 
V. S. K. gedeckt. Der Umſatz mit deſſen Zentralſtelle 
beträgt im Verichtsjahre rund Fr. 60,000, d. i. annähernd 
62% der Geſamteinkäufe. 

Es braucht an dieſer Stelle nicht beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden ſchreibt der Bericht, „daß der Verband 
durch das Mittel der Zentraliſativn der Konſumkraft je 
länger je mehr in die Lage verſetzt wird, den Vereinen 
und indirekt dem Konſumenten preiswürdige Waren in 
beſter Qualität zuzuführen und die Spekulation und den 
Gewinn im Zwiſchenhandel auszuſchalten. Der Konſument 
welcher ſeine eigenen Intereſſen zu wahren weiß, wird 
daher ſeinen Bedarf möglichſt unverkürzt durch Vermitt— 
lung ſeiner Genoſſenſchaft decken. Die Bedienung ſeitens 
des Verbandes punkto Qualität der Waren und Preiſe 
darf nur lobend erwähnt werden.“ 

Die im Laufe des Jahres ins Leben gerufene Spar- 
kaſſe weiſt an Einlagen Fr. 1200 auf. An die Kantonal⸗ 
bankſchuld von Fr. 6000 wurden Fr. 800 abgezahlt. Vom 
Ueberſchuß fließen Fr. 2570 in den Reſerve- bezw. Dis⸗ 
poſitionsfonds, Fr. 1600 erhalten die Verwaltungsorgane, 
Fr. 4271 die Mitglieder (6% von Fr. 71,200) und 
Fr. 137 werden auf neue Rechnung vorgetragen, Total 
Fr. 8580. 

Nach erfolgten Abſchreibungen und Zuwendungen 
ſtellt ſich die Bilanz per 1. Januar wie folgt: Aktiven: 
Kaſſa und Wertſchriften Fr. 1332, Mobilien Fr. 4600, 
Waren Fr. 32,445, Debitoren 4905. Paſſiven: Vorſchuß 
Fr. 1878, Anteilkapital Fr. 3978, Sparkaſſe Fr. 1202, 
Kreditoren Fr. 26,968, Mitgliederguthaben Fr. 5,968, 
Reſerve- und Dispoſitionsfonds Fr. 3150, Saldo Fr. 137. 

Elgg. Der Allgemeine Konſumverein Elgg hat ſich 
trotz der wirtſchaftlichen Kriſis im erſten Jahre ſeines Be⸗ 
ſtehens gut entwickelt. Zu den 69 Gründern geſellten ſich 
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7 Mitglieder. Der Umſatz ftieg auf Fr. 50,000, wovon die 
Hälfte der Bezüge auf den V. S. K. entfallen. 

Der Betriebsüberſchuß von Fr. 4537 wurde folgender- 
maßen verteilt: für Abſchreibung an den Mobilien Fr. 185 
200% ), als Einlagen in Reſerve-, Bau- und Hilfsſonds 
Fr. 1500, als Rückvergütung an die Mitglieder 7% von 
Fr. 23,700 — Fr. 1659, an Nichtmitglieder 5% von Fr. 
9027 — Fr. 451 und endlich als Rückvergütung auf Brot- 
bezug Fr. 354 (6% von Fr. 5900). 

In der Bilanz ſind die Warenvorräte zu Faktura— 
preiſen mit Fr. 7950 aufgeführt, Kaſſa und Wertſchriften 
betragen zuſammen Fr. 805, die Mobilien figurieren mit Fr. 
740 und bei der Sparkaſſe Elgg hat der Verein ein Guthaben 
von Fr. 3282. Unter den Paſſiven finden wir: Anteilſchein— 
kapital Fr. 1230, Obligationen Fr. 1300, Anleihen Fr. 3000, 
diverſe Kreditoren Fr. 1028, Mitgliederguthaben Fr. 2300, 
Reſerven Fr. 1583. 

„„ Flawil. Der 40. Jahresbericht des Konſum— 
vereines Flawil enthält am Schluſſe einen Rückblick auf 
die „vierzigjährige Lebensreiſe“. „Einige Weber und Sticker“, 
heißt es in dem Bericht, „übernahmen die erſte Führung 
und Begleitung dieſer unſicheren Wanderung, ohne Dufour— 
karte, ohne Witterungsprognoſe, ohne paſſendes Reiſekleid, 
mit dem nötigen Taſchengeld, einzig mit dem Gedanken 
vollgepfropft, für eine gerechte Selbſthilfe weder Mühe noch 
Opfer zu ſcheuen.“ 

Während dieſer 40 Jahre rückvergütete der Verein 
Fr. 441,328 und heute haben die Mitglieder außerdem 
ein Buchguthaben von Fr. 58,982. Mit Fr. 8370 unter— 
ſtützte der Verbandsverein ſeit ſeiner Gründung gemein— 
nützige Beſtrebungen jeglicher Art. 

Zutreffend erklärt der Berichterſtatter als Aufgabe 
der Zukunft: Stellung in den Dienſt der Geſamtheit und 
keine Sonderbeſtrebungen nach dieſer oder jener Richtung. 

Aus den Ausgaben heben wir hervor die Steuern 
im Betrage von nicht weniger als Fr. 4400! Seit der 
Gründung lieferte der Verein an die St. Galliſche Staats— 
kaſſe ab: Fr. 46,875. Der Totaklumſatz erreichte mit 
Fr. 241,000 bereits eine Viertelmillion, wovon Fr. 220,493 
auf Mitgliederbezüge entfallen. Vom Ueberſchuß Fr. 24,431 
erhalten die Mitglieder 11%, das heißt Fr. 23,914, Fr. 
500 werden dem Unfallkonto für Angeſtellte zugeführt und 
Fr. 17 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Das Vereinsvermögen iſt per Ende Oktober 1909 mit 
Fr. 65,817 ausgewieſen. 

Frutigen. Der Umſatz des Allgemeinen Konſum— 
vereines Frutigen hatte ſich während der Zeit vom 16. Sep— 
tember 1908 bis 18. September 1909 um Fr. 1646 — 4% 
vermehrt und iſt damit auf Fr. 42,883 geſtiegen. Hiervon 
fallen Fr. 26,943 auf die Konſumation der Mitglieder, 
der Reſt iſt von Nichtmitgliedern bezogen worden. Vom 
Verband in Baſel bezog der Verein für Fr. 17,976 Waren 
und die Unionsbäckereigenoſſenſchaft in Bern lieferte Brot 
für Fr. 8418. Es wird eine Rückvergütung von 4% aug- 
ac Den Aktiven beſtehend in: Waren Fr. 8854, 

arſchaft und Wertichriften Fr. 715, Mobilien Fr. 1165, 
Ausſtänden und Vorſchüſſen Fr. 4978 ſtehen an Paſſiven 
gegenüber: Fr. 1580 Stammanteile, Fr. 714 Reſerven, 
Fr. 2440 Bankſchulden, Fr. 8327 Kreditoren und Fr. 1384 
Spargelder. 

„ Genf. Die am 3. Mai d. J. ſtattgehabte General— 
verſammlung unſeres Verbandsvereines in Genf war von 
ungefähr 300 Perſonen beſucht. Wie aus dem 108. Se— 
meſterbericht (1. Okt. 1909 — 31. März 1910) erſichtlich, 
iſt die Verwaltung durch die an unlautern Wettbewerb 
grenzenden Angriffe der Genfer Krämergilde genötigt ſich 
zur Wehr zu ſetzen. Die intranſingente Bekämpfung des 
Genoſſenſchaftsweſens will nun die Verwaltung der 
„Cooperative“ parieren mit der Warenvermittlung an 
Jedermann, mit einer Preisreduktion unter die ortsübliche 
Höhe und mit dem Recht auf Rückvergütung, das auch 
Nichtmitgliedern zuſtehen ſoll. Dem ſyſtematiſch organi— 


ſierten Boykott ſeitens der Genfer Detailliſten unter An— 
führung des „Epicier“, ihrem auf den Ton des 
zürcheriſchen „Spezereihandel“ geſtimmten Organ, will 
unſer Verbandsverein mit dem Boykott der Händler gegen- 
übertreten. Die Verſammlung ſtimmte den Ausführungen 
und Anträgen des Vorſtandes zu. 

Die „Cooperative“ iſt qualitativ und quantitativ der 
Art beſtellt, daß ſie den Kampf mit Ausſicht auf Erfolg 
aufnehmen darf. 

Die Mitgliederzahl ſtieg im vergangenen Semeſter 
um 514 und betrug Ende März 1910: 16,046. 

Der Umſatz nahm um Fr. 218,657 zu und erreichte, 
inkl. Milch, Fr. 3,368,287. Der Totalumſatz des Jahres 
1909/10 beträgt Fr. 6,013,551. 

Die Eröffnung mehrerer Filialen iſt zur unabweis— 
baren Notwendigkeit geworden, ebenſo die Erſtellung neuer 
Stallungen. 

Aus dem Nettobetriebsüberſchuß im Betrage von 
Fr. 424,768 erhalten die Mitglieder 13% ihrer Waren— 
bezüge rückvergütet. Mit Fr. 3753 werden die vollein— 
bezahlten Genoſſenſchaftsanteile zu 5% verzinſt und 
Fr. 42,800 unter die Angejtellten verteilt. 

Aus der Bilanz heben wir folgende Poſten hervor: 
Warenvorräte Fr. 982,141, Bankguthaben Fr. 138,200, 
Immobilien Fr. 390,000, Mobiliar im Magazin, Bureau 
und Molkerei Fr. 309,743, Anteilſcheinkapital Fr. 153,625, 
Reſerven Fr. 153,625, Sparkaſſagelder Fr. 687,505, 
Kreditoren Fr. 196,310, Verſchiedene Fonds Fr. 89,131, 
Kautionen Fr. 127,100. Der Reſt von Fr. 6602 wird 
auf neue Semeſterrechnung vorgetragen. 

„ Kempttal. (Spinnerei) Nach Abſchluß der Ge— 
winn- und Verluſtrechnung geſtaltet ſich die Bilanz laut 
28. Geſchäftsbericht unſeres dortigen Verbandsvereines 
folgendermaßen: Waren Fr. 3211, Debitoren Fr. 7932, 
Kaſſa und Diverſes Fr. 65, Genoſſenſchaftsrechte und 
Kapitalzins Fr. 508, Warenrabatt Fr. 5012, Reſervefonds 
Fr. 5000, Dubioſenfonds Fr. 500, Saldo-Vortrag Fr. 188. 

Der Umſatz blieb mit Fr. 27,590 ſtationär. Aus dem 
Nettoüberſchuß von Fr. 2762 wurden zunächſt mit Fr. 65 
die Mobilien bis auf Fr. 1.— abgeſchrieben, dann 14% 
Rückvergütung auf den Fr. 17,915 betragenden Mit— 
gliederbezügen mit Fr. 2508 bewilligt und der Reſt auf 
Rechnung 1910 vorgetragen. 

„„ Laufenburg. Die Umſatzziffer des dortigen Ver— 
bandsvereines hat ſich im Jahre 1909 um 25 Prozent 
gehoben; fie beträgt rund Fr. 35,900. Die Mitglieder- 
zahl ſtieg von 144 auf 162. Dieſe Zunahme iſt teilweiſe 
auf die Bevölkerungszunahme infolge Bau eines Kraft— 
werkes zurückzuführen. 

Den Sollpoſten der Bilanz im Betrage von Fr. 43,610 
(Werttitel und Kaſſa Fr. 478, Mobilien Fr. 1840, Liegen- 
ſchaften Fr. 30,423, Waren Fr. 9932 und Debitoren Fr. 935) 
ſtehen an Paſſiven gegenüber: Fr. 726 aufgerechnete Zinſen, 
Fr. 2000 Guthaben der Firma Seidenſtoffwebereien Gebr. 
Näf A.-G., Fr. 1005 Guthaben des V. S. K. und Fr. 29,709 
Guthaben der dortigen Erſparniskaſſe, Fr. 3172 Spar- 
gelder, Fr. 2645 Reſerven und Fr. 813 Anteilſcheine. Aus 
dem Nettoüberſchuß von Fr. 3538 erhalten die Konfu- 
menten 8% auf Ladenwaren und 4% auf Bezügen von 
Konſummarken. 

Von der aargauiſchen Finanzdirektion wurde dem 
Verein der Salzverkauf in dortiger Ortſchaft übertragen. 

„„ Magden. Die landwirtſchaftliche Konſumgenoſſen— 
ſchaft Magden hatte im vergangenen Jahr wenig Glück 
mit ihren Verkäufern. Bei der letzten Wahl, die hoffentlich 
für längere Zeit gilt, leiſtete ihr der Verband wertvolle 
Dienſte, die in einem an uns gerichteten Brieſe beſtens 
verdankt werden. 

Bei annähernd gleicher Mitgliederzahl ſtieg der Um— 
ſatz um Fr. 3000. 

Aus dem Ueberſchuß von Fr. 5153 erhielten die Mit- 
glieder 10% ihrer Bezüge, nämlich Fr. 4000. 


Die Bilanz bietet folgendes Bild: Wertſchriften und 
Kaſſa Fr. 508, Mobilien Fr. 289, Warenvorräte Fr. 7875, 
Ausſtände Fr. 3104, Guthaben beim V. S. K. Fr. 600 
und bei Diverſen Fr. 143, Reſerven Fr. 6550 und Ein— 
lage-Konto Fr. 815. 

„„ Martigny. Der zweite Geſchäftsbericht unſeres 
Verbandsvereines in Martigny verzeichnet 413 Mitglieder 
und einen Umſatz von Fr. 142,490, wovon Fr. 107,800 auf 
Mitglieder entfallen. Nach Abzug der Unkoſten und einer 
Abſchreibung von Fr. 725 vom Inventar ergibt ſich ein 
Nettoüberſchuß von Fr. 9449 der wie folgt verteilt wurde: 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 1889, Abſchreibung an den 
Mobilien Fr. 400, Uebernahme von Obligationen Fr. 1200, 
Gratifikation und Geſchenke Fr. 355, 5% Rückvergütung 
Fr. 5393 und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 211. Nach dieſer 
Verteilung geſtaltet ſich die Bilanz folgendermaßen: Kaſſa 
und Wertſchriften Fr. 898, Bankguthaben Fr. 169, Mo— 
biliar Fr. 7720, Warenvorräte Fr. 31,719, Anteilſcheine 
Fr. 8160, Obligationen Fr. 12,038, Reſerven Fr. 3051, 
Kreditoren Fr. 11,298. 

„„ Neßlau⸗Krummenau. Zu dem günſtigen Geſchäfts— 
abſchluß unſeres dortigen Verbandsvereines, trotz der 
drückenden Steuerlaſt (Fr. 3700), trug der rechtzeitige 
Einkauf größerer Warenmengen vor dem allgemeinen 
Preisaufſchlag bei. Dabei legt die Verwaltung großen 
Wert darauf, nur erſtklaſſige Waren einzukaufen um der 
Konkurrenz, den wie Pilze aus dem Boden wachſenden 
Verſandt- und Warenhäuſern begegnen zu können, die ſich 
weniger durch die gute Qualität als vielmehr durch den 
teuren „billigen Preis“ auszeichnen. 

Die Konſumbäckerei, im erſten Betriebsjahr ſtehend, 
berechtigt zu den beſten Hoffnungen. Der Umſatz dieſes 
Geſchäftszweiges belief ſich auf Fr. 35,432. Der Total- 
umſatz erreichte die Summe von Fr. 197,248 oder Fr. 
10,828 mehr als 1908/09. Die Mitgliederzahl ſtieg von 
596 auf 612. 

Der Nettoüberſchuß von Fr. 20,462 ſoll wie folgt 
verteilt werden: Fr. 19,000 Rückvergütung an die Mit— 
glieder (10% ), Fr. 299 Verzinſung des Genoſſenſchafts— 
kapitals (5%), Fr. 250 Vergabungen und Fr. 913 Zu— 
weiſung an den Reſervefonds. 

Aus der Bilanz notieren wir: Warenvorräte Fr. 
51,076, Mobilien Fr. 1000, Immobilien Fr. 38,000, Kapital- 
und Anleihen-Konto Fr. 33,400, Debitoren inkl. Poſtcheck 
Fr. 1819, Kaſſa und Werttitel Fr. 1589, Anteilſcheinkapital 
Fr. 5975, Reſerven Fr. 33,405. 

„Neuveville. Der Vorſtand dieſer Verbandsgenoſſen— 
ſchaft hebt im Jahresbericht pro 1909 den angenehmen 
Verkehr mit der Verbandsverwaltung hervor, von welcher 
er für Fr. 26,000 Waren bezog, d. h. rund 71% des 
Umſatzes. Die Verwendung des Nettoüberſchuſſes im 
Betrage von Fr. 3959 iſt aus dem gedruckten Jahres— 
bericht nicht erſichtlich. Die Unkoſten belaufen ſich auf 
Fr. 3311. 

Aus der Bilanz notieren wir: Kaſſa und Werttitel 
Fr. 735, Guthaben bei der Bank und beim V. S. K. 
Fr. 2688, Mobiliar Fr. 600, Warenvorräte Fr. 6037, 
Mitgliederguthaben Fr. 3985, Kreditoren Fr. 356 und 
Reſerven Fr. 1065. . 

* Niederbipp. Vom Umſatz dieſes Verbandsvereines 
im Betrage von Fr. 41,080 entfallen auf Mitgliederbezüge 
Fr. 26,500 und auf Bezüge vom Verband Fr. 24,350. 
Die Verwendung des Ueberſchußes plus Saldo letzter Rech— 
nung iſt von der Generalverſammlung folgendermaßen 
feſtgeſetzt worden: Einlage in den Reſerve- und Baufonds 
Fr. 280 bezw. Fr. 400, 8% Rückvergütung an die 100 
Mitglieder Fr. 2020, Abſchreibung am Mobilienkonto 
Fr. 200, Saldo auf neue Rechnung Fr. 182, Total 
Fr. 3182. 

Die Aktiven beſtehen in der Hauptſache aus Liegen— 
ſchaften Fr 23,500 (Brandverſicherung Fr. 19,300), 
Warenvorräten Fr. 15,768, Mobilien Fr. 1012, Ausſtänden 
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Fr. 1404, Wertſchriften und Barſchaft Fr. 742; die Paſ⸗ 
ſiven beſtehen in Mitgliederguthaben Fr. 3829, Reſerven 
Fr. 5595, Obligationen Fr. 1000, Sparkaſſageldern der 
Mitgliedern Fr. 4135, Kreditoren Fr. 2255 und Anleihen 
Fr. 19,868. 

„Niedergerlafingen. Die im Jahre 1892 mit be⸗ 
ſcheidenen Mitteln gegründete Konſumgenoſſenſchaft erfreut 
ſich einer ſtetigen Entwicklung. Der Geſchäftsumſatz iſt 
in den 18 Jahren des Beſtehens von Fr. 40,000 auf 
Fr. 226,000 geſtiegen und während dieſer Zeit ſind an 
Mitglieder und Nichtmitglieder Fr. 262,472 rückvergütet 
worden. Die Mitgliederzahl ſtieg im vergangenen Jahre 
auf 341 und der Verkehr mit der Großeinkaufsſtelle in 
Baſel von Fr. 18,350 im Jahre 1908 auf Fr. 29,650 
im Jahre 1909. 

Die Bilanz ſetzt ſich zuſammen aus folgenden Aktiv— 
poſten: Fr. 13,000 Immobilien, Fr. 17,668 Warenvorräte, 
Fr. 8046 Debitoren, Fr. 23,136 Guthaben bei der Solo— 
thurner Kantonalbank, Fr. 1050 Barſchaft und Werttitel; 
ferner aus nachſtehend verzeichneten Paſſiven: Fr. 5603 
Hypotheken, Fr. 16,615 Anteilſcheine, Fr. 16,500 Reſerve— 
und Baufonds, Fr. 238 Zinsreſerve und Fr. 23,937 
Ueberſchuß. 

Die Generalverſammlung vom 27. Februar beſchloß 
den Konſumenten 11 bezw. 5 ½ 0% rückzuvergüten, Fr. 
437 dem Reſervefonds zuzuweiſen und Fr. 400 für gemein- 
nützige Zwecke zu verwenden. Außerdem genehmigte ſie 
einen Kaufvertrag betreffend zwei Landparzellen 14,130 
Quadratfuß zum Preiſe von Fr. 14,000. 

„„ Nieder⸗Rohrdorf. Unſer Verbandsverein in Nieder— 
Rohrdorf hat laut ſeinem 19. Rechnungsbericht pro 1909 
ſozuſagen alle Familien zu Mitgliedern. Eine weitere Zu— 
nahme des Umſatzes kann nur durch Zuzug neuer Mit— 
glieder aus den Nachbargemeinden erzielt werden, was 
einzig durch Errichtung von Filialen möglich ſein wird. 
Der Vorſtand wird dieſe Frage im Auge behalten. 

Bei einem Umſatz von rund Fr. 75,500 ergab ſich ein 
Ueberſchuß von Fr. 7272 inkluſive Saldo des Jahres 1908. 
Hievon erhält der Reſervefonds Fr. 876 und die Mit⸗ 
glieder Fr. 5848 = 10%. Die genoſſenſchaftliche Waren— 
vermittlung verurſachte an Unkoſten eine Ausgabe von 
Fr. 4918. Als Aktivpoſten figurieren in der Bilanz 
Fr. 1,207 Barſchaft und Anteilſchein V. S. K., Fr. 4419 
Buchguthaben, Fr. 15,656 Warenvorräte, Fr. 900 Mobilien 
und Fr. 34,500 Immobilien. Dieſen ſtehen folgende Paſſiv— 
poſten gegenüber: Guthaben der Mitglieder Fr. 6025, 
Obligationen Fr. 6890, Reſerven Fr. 13,500, Hypotheken 
Fr. 2700 und Kreditoren Fr. 2720. 

„„ Olten. Der älteſte Verbandsverein der deutſchen 
Schweiz ſetzte in ſeinem 47. Geſchäftsjahre ſeine erfreuliche 
Entwicklung fort und erzielte im Jahre 1909 nach Abzug 
von Fr. 28,963 Abſchreibungen auf verſchiedenen Aktivwerten 
einen Nettoüberichuß von Fr. 226,837. Auch der Umſatz iſt 
erheblich geſtiegen; er betrug Fr. 2,353,424 oder Fr. 303,778 
mehr wie im Vorjahre. 

Die Mitgliederzahl ſtieg von 4161 auf 4272 und die 
Zahl der Ablagen durch die Eröffnung des Schlächterei— 
geſchäftes von 13 auf 15; beſchäftigt werden 68 Angeſtellte. 

Größere, rechtzeitige Einkäufe ermöglichten es der Ver— 
waltung, den mitunter ganz erheblichen Aufſchlägen erſt 
nach geraumer Zeit und auch dann nur teilweiſe zu folgen. 
So war es unter anderm auch möglich, auf Neujahr eine 
Brotpreisreduktion vorzunehmen. 

Die Vorausſetzungen für einen guten Erolg des Wein— 
und Biergeſchäftes haben im letzten Jahre gefehlt. Der reiche 
Moſtertrag vom Herbſt 1908, der kühle Sommer und der 
Herbſt mit ſeiner Fehlernte veranlaßten ein Hochhalten der 
Weinpreiſe. 

Umſatz 1908: 318,073 Liter Wein, 272,257 Flaſchen Bier. 
1909: 305,513 „ ee 
Im Monat Juli übernahm der Konſumverein Olten 
das früher dem Privathandel dienende Lagerhaus kaufweiſe 
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und verſchaffte daraus dem Brennmaterialiengeſchäft größere 

Lagerräume. Der Mehrumſatz in dieſer Branche ſpiegelt 

ſich in folgenden Ziffern: 

Umſatz 1908: 110 Wagenladungen im Werte von Fr. 52,205, 
„ 1909: 146 7 . ROBBE 

Dem Ausbau des Molkereigeſchäftes läßt die Vereins⸗ 
leitung möglichſte Sorgfalt angedeihen. Für Aufbewahrung, 
Abkühlung und Reinigung der Milch ſind verſchiedene 
Neuerungen und bauliche Veränderungen vorgenommen 
worden. 

Die Verbrauchsſtatiſtik verzeigt kg 1,038,699 ver⸗ 
mittelte Konſummilch und kg 231,781 Käſe und Butter, 
zuſammen im Werte von Fr. 262,028. 

Schuh- und Manufakturwaren erfreuen ſich dauernder 
Beliebtheit. Die Zuverſicht in die Entwicklung dieſer beiden 
Geſchäftszweige iſt vollauf gerechtfertigt durch die anſehn— 
lichen Umſätze trotz der ſchlechten Erwerbsverhältniſſe. Das 
Manufakturwarengeſchäft lieferte Fr. 61,250 und das Schuh— 
warengeſchäft Fr. 126,377 ab. 

Große Freude bereitete allen Genoſſenſchaftern von 
nah und fern das Gelingen des Schlächtereigeſchäftes, das 
in zwei ſauberen und zweckmäßig eingerichteten Lokalen 
ſchon einen ganz ordentlichen Umſatz erzielte, nämlich Fr. 
145,780. 

Mit ſeinen Bezügen für Fr. 554,528 vom Verbande 
ſteht Olten im 6. Range. Die finanzielle Lage des Vereines 
wird am beſten durch Mgende Bilanzpoſten gekennzeichnet: 
Warenlagerbeſtand Fr. 371,920, Buchwert der Liegenſchaften 
Fr. 720,000, Mobilien und Maſchinen Fr. 49,900, Wert- 
ſchriften Fr. 6600, Guthaben in laufender Rechnung Fr. 
50,085, Barſchaft Fr. 6974, Reſerven Fr. 227,618, Dis⸗ 
poſitionsfonds Fr. 70,629, Kautionen Fr. 46,500, Spar- 
kaſſe Fr. 242,634, Hypotheken Fr. 384,000, diverſe Konti 
Fr. 16,305 und Betriebsüberſchuß Fr. 217,791. 

Die Generalverſammlung vom 20. März genehmigte 
nachfolgenden Verteilungsplan des Verwaltungsrates: Ein- 
lage in den Reſerve- und Dispoſitionsfonds Fr. 24,382 
bezw. Fr. 12,370, 9% Rückvergütung auf den Milchmarken— 
bezügen von Fr. 183,423 — Fr. 16,508, 10% Rückvergütung 
auf den allgemeinen Warenbezügen von Fr. 1,641,219 
Fr. 164,121 und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 9454. 

Möge in der Zukunft ſich am Konſumverein Olten 
erfüllen, was vom dortigen zentralſchweizeriſchen Nieder 
lagshaus prophezeit wurde: er „ermögliche eine Quelle des 
Verdienſtes und des Wohlſtandes.“ 

„„ Ormalingen. Die Generalverſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereines vom 1. Februar genehmigte 
folgende Jahresrechnung: Steuern, Speſen, Reparaturen 
Fr. 1046, Löhne, Beleuchtung und Heizung Fr. 2061, 
Zinſen Fr. 500, Total der Unkoſten Fr. 3607, Waren⸗ 
abgabe Fr. 38,800, Einkaufswert der vermittelten Waren 
Fr. 31,745, Bruttoüberſchuß inkl. Abzüge von Lieferanten- 
rechnungen ſomit Fr. 7380 oder nach Abzug obiger 
125 3607 Unkoſten, Fr. 3773 Nettoerſparnis. Davon er- 
alten die Mitglieder Fr. 1680 und der Reſervefonds wird 
mit Fr. 755 alimentiert; auf den Liegenſchaftenſchulden 
werden Fr. 500 amortiſiert, Fr. 300 auf dem Mobiliar 
abgeſchrieben und dem Verkäufer Fr. 388 ausgeſetzt. Ein 
Reſt von Fr. 150 wird auf neue Rechnung vorgetragen. 
Die Bilanz geſtaltet ſich demnach wie folgt: Mobilien 
Fr. 670, Debitoren Fr. 560, Barſchaft und Anteilſchein 
V. S. K. Fr. 1300, Immobilien Fr. 28,450, Warenlager 
Fr. 13,000, Guthaben bei der Sparkaſſe Fr. 150, Hypo⸗ 
theken Fr. 33,500, Kreditoren Fr. 2241, Reſerven Fr. 4318, 
Kapitalkonto der Mitglieder Fr. 855 und Fr. 1680 Rück⸗ 
vergütung. 

Der Umſatz von Fr. 38,800 beträgt ungefähr das 
Doppelte desjenigen im Gründungsjahr 1899, ebenſo 
die heutige Mitgliederzahl von 114. 

Pfäfſikon. (Zürich) Ungefähr / der Mitglieder des 
Allg. Konſumvereines hielten am Samstag, 14. Mai, ihre 
ordentliche Generalverſammlung ab. Jahresbericht und 


Jahresrechnung wurden genehmigt, zwei Lücken im Vor— 
ſtande durch Neuwahlen ausgefüllt und die übrigen Vor— 
ſtandsmitglieder im Amte beſtätigt. 

Die Mitgliederzahl ſtieg von 86 auf 107 und der Um— 
ſatz von Fr. 23,500 auf Fr. 36,000. Die Betriebsrechnung 
ergibt einen Bruttoüberſchuß von Fr. 8501. Nach Abzug 
ſämtlicher Unkoſten bleiben netto Fr. 5441. 

In Betreff des Ueberſchuſſes beliebte der General— 
verſammlung folgende Verwendung: Zins der Anteilſcheine 
Fr. 81, Hypothekarzins (1. Nov. bis 30. April) 6 Monate 
Fr. 700, Entſchädigung an den Vorſtand, 1% vom Um— 
ſatz, Fr. 360, 20% Abſchreibung auf den Mobilien Fr. 192, 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 500, in den Fonds für 
beſondere Zwecke Fr. 400, für Abſchreibung auf der 
Liegenſchaft Fr. 1000 und endlich Rückvergütung an die 
Mitglieder (7% von ca. Fr. 30,000) Fr. 2100. 

Im Fernern beſchloß die Verſammlung, der hieſigen 
Schulpflege Fr. 50 zu offerieren für einen Fonds zu 
Gunſten bedürftiger Kinder, welche in den Sommerferien 
an Stelle eines Ferienaufenthaltes eine Milchkur machen 
wollen. 

Mit obiger Zuweiſuug beträgt der Reſervefonds Fr. 925 
und der Fonds für beſondere Zwecke Fr. 1017. 

Betreffs unſerer Umbauten wurde endgültig beſchloſſen, 
den projektierten vollſtändigen Umbau von Stall und 
Scheune neben dem Wohnhaus (zu Fr. 40,000) der 
großen Koſten wegen nicht auszuführen. Dagegen die 
Parterreräumlichkeiten nach den vorliegenden Plänen, be— 
ſtehend aus Keller, einem ſchönen Laden mit 3 Schau— 
fenſtern nebſt Magazin, ſo auszubauen, daß dieſe jederzeit 
ohne weitere Störungen überbaut werden können. Der 
Koſtenvoranſchlag verzeigt eine Ausgabe von Fr. 10 12,000. 
Die projektierten Bauten ſollen ſo beſchleunigt werden, 
daß der neue Laden im Herbſte bezogen werden kann. 

Sobald der Verein beſſer fundiert und erſtarkt iſt, 
kann dann ruhig weiter gebaut werden. Es bedurfte 
eines guten Stückes Arbeit, um unſere Leute zu überzeugen, 
daß man ſich eben nach der Decke ſtrecken muß und ein 
erſt zweijähriger Verein keine gewagten Experimente 
machen ſoll. N. 

„„ Nüti⸗Tann. Die Mitte April ſtattgehabte General- 
verſammlung unſeres Verbandsvereines in Rüti-Tann war 
von 480 Genoſſenſchaftern beſucht. Die Mitgliederzahl 
beträgt 954. 

Die Rechnung pro II. Semeſter 1909, welche bei einem 
Totalumſatz von Fr. 294,646 einen Ueberſchuß von 
Fr. 34,340 zeigt, wurde auf Antrag der Rechnungsprü— 
fungskommiſſion, ohne Benützung der Diskuſſion, gutge— 
heißen. Den Mitgliedern wird auf ihre Warenbezüge vom 
Ueberſchuß 120% (Fr. 32,301) gutgeſchrieben und der Reſt 
von Fr. 2039 zur Amortiſation der Bauſchuld verwendet. 

Das Wahlgeſchäft erforderte eine geraume Zeit, trotzdem 
die in Wiederwahl kommenden Vorſtandsmitglieder ſo 
ziemlich einhellig beſtätigt wurden. Auch Herr Egli-Gubel— 
mann wurde wiederum mit 358 Stimmen für eine neue 
Amtsdauer als Geſchäftsführer beſtimmt. 

Nachdem noch die Buße für Fernbleiben von den 
Generalverſammlungen von 1 Fr. auf die Hälfte reduziert 
war, hielt der Vorſitzende noch ein orientierendes Referat 
über die momentane Situation der Geſchäftslokalitäten. 
Zum Studium und zur Antragſtellung für die nächſte 
Generalverſammlung wurde dem Vorſtand für dieſe An— 
gelegenheit eine ſechsgliedrige Kommiſſion beigegeben. Der 
Umſatz des ganzen Jahres 1910 beträgt Fr. 546,452 oder 
Fr. 16,659 mehr als 1909. Vom V. S. Kk. wurden für 
Fr. 141,928 Waren bezogen. Aus der Bilanz per Ende 
Dezember 1909 notieren wir: Warenvorräte Fr. 123,165 
Barſchaft und Werttitel Fr. 97,039, Kontokorrentguthaben 
Fr. 19,157, Buchwert des neuen Konſumgebäudes Fr. 39,253, 
Hypothekarſchulden Fr. 30,000, Anteilſcheinkapital Fr. 9540, 
Sparkaſſaguthaben Fr. 181,971, Reſerven Fr. 22,762. 


„ Villeneuve. Mit einem knappen, aber alles We— 
ſentliche enthaltenden Jahresbericht erfreut uns die Ge⸗ 
noſſenſchaft „La Ruche“ in Villeneuve. Auch der Reviſoren— 
bericht iſt einläßlich und meidet den ſtereotypen Wortlaut 
des Befundes ſeitens der Rechnungsprüfungskommiſſionen. 

Mitgliederzahl und Umſatz ſind ſo ziemlich ſtationär 
geblieben. Vom Verbande bezog der Verein ungefähr die 
Hälfte des Umſatzes, d. h. Fr. 10,805. 

Der Einnahmeüberſchuß betrug Fr. 853 und wurde 
in folgender Weiſe verwendet: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 130, Abſchreibung auf dem Mobiliar Fr. 85, Rück⸗ 
vergütung Fr. 602 und Saldovortrag Fr. 36. Die Bilanz 
enthält u. a. folgende Poſten: Barſchaft und Anteilſchein 
am V. S. K. Fr. 740, Mobiliar Fr. 271, Debitoren Fr. 1870, 
Warenvorräte Fr. 3842, Genoſſenſchaftskapital Fr. 676, 
Reſerven Fr. 630, Dispoſitionsfonds Fr. 50, Obligationen 
Fr. 160, Kreditoren Fr. 4563. 

Wettingen⸗Kloſter. (Korreſp.) In der letztjährigen 
Generalverſammlung unſeres Verbandsvereines wurde dem 
Vorſtand der Auftrag erteilt, künftig den Geſchäftsbericht 
gedruckt der Jahresrechnung beizufügen. Der Bericht wird 
dadurch intereſſanter und eher aufbewahrt, als wenn er nur 
trockene Zahlen enthält. Wir erfahren aus dem Geſchäfts— 
bericht pro 1909, daß der wackere Vorſtand nach allen Rich— 
tungen die Intereſſen des Vereines und der Mitglieder zu 
fördern, den Betrieb zu erleichtern, die Angeſtellten zu 
entlaſten und ihnen ihre Arbeit zu erleichtern ſuchte. In 
der Bäckerei arbeitet eine Knetmaſchine mit elektriſchem 
Betrieb; die Angeſtellten ſind alle gegen Unfall verſichert, 
die Löhne entſprechend erhöht und die Verkaufszeit an 
Sonntagen auf zwei Stunden beſchränkt worden. Der 
Bericht gibt dann auch die Gründe an, warum der Verein 
in Wettingen-Dorf ein neues Geuoſſenſchaftsgebäude mit 
Lagerhaus und Verkaufslokal erſtellt. Die zunehmende 
Bevölkerung in Wettingen und Umgebung brachte auch 
eine Vermehrung der Mitglieder des Konſumvereines mit 
ſich und zwar in dem Grade, daß das Verkaufslokal im 
Kloſter den Anforderungen nicht mehr zu genügen imſtande 
iſt. Am Schluſſe orientiert der Bericht noch über den 
Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. Entſprechend der 
im Jahresbericht enthaltenen Anregung des Vorſtandes, 
für das nächſte Jahr das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
zu abonnieren für ſolche Mitglieder, die ſich perſönlich 
hiefür intereſſieren und ſich verpflichten, einen zweckent— 
ſprechenden Gebrauch davon zu machen, beſchloß die 
Generalverſammlung vom 8. Mai das genannte Verbands— 
organ denjenigen Mitgliedern zuzuſtellen, die ihre Adreſſe 
im Warenlokal abgeben. Das wäre wenigſtens ein Anfang, 
der ſicher zum Obligatorium führen wird in einer Genoſſen— 
ſchaft, deren Hauptſitz in der Nähe einer Lehrerbildungs— 
anſtalt ſich befindet. 

Für den eine Wiederwahl als Präſident der General— 
verſammlung ablehnenden Herrn Honegger wurde Herr 
Dr. Holliger gewählt. Als Rechnungsreviſor an Stelle 
des nach 20 jähriger Amtsdauer demiſſionierenden Herrn 
Hrch. Honegger wurde erkoren Herr Lehrer Sauter. Von 
den vier im Austritt ſich befindenden Vorſtandsmitgliedern 
wurden drei wiederbeſtätigt; das vierte wurde durch ein 
Mitglied aus dem Dorfe erſetzt, wo etwa 90 Mitglieder 
niedergelaſſen ſind und deshalb eine Vertretung verlangten. 
Präſident iſt wiederum Herr Hunziker, Kaſſier Hr. Meier, 
Aktuar Hr. Emil Frey, Beiſitzer die Herren Adolf Hunziker 
und Bopp (neu). 

Für den Neubau im Dorf Wettingen verlangte 
der Vorſtand noch einen Mehrkredit von Fr. 30,000. 
Es war zuerſt nur ein Verkaufslokal mit Wohnung vor⸗ 
geſehen. Der Vorſtand iſt aber zur Einſicht gekommen, 
daß es beſſer ſei, zwei Wohnungen zu erſtellen. Der 
früher beſchloſſene Kredit von Fr. 50,000 reicht aber nicht 
hin, da außerdem das Magazin bedeutend vergrößert 
werden muß. Der Neubau wird auf Fr. 80,000 zu ſtehen 
kommen. Der Kredit wurde, wenn auch nicht ohne Oppo— 
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fition, bewilligt. Wenn man bauen will, jo baue man 
doch gerade recht, daß es für viele Jahrzehnte genügt, 
Wettingen dehnt ſich ja rieſig aus. 

Der Verein zählte Ende 1909 413 Mitglieder, gegen 
388 im Anfang des Jahres Die Bäckerei lieferte aus 
107,668 kg verbackenem Mehl 74,225 Laibe Brot zu 2 kg 
oder aus 100 kg Mehl 68,93 Laibe Brot. Die an die 
Mitglieder auszuzahlende Rückvergütung beträgt 13 %/o 
und erfordert auf den Fr. 265,088 bezogenen und be— 
zahlten Waren den Betrag von Fr. 34,257. 

Der „Rechnungsbericht“ verzeigt folgende Konti: 


Anteilſcheinkonto Fr. 16,060, Reſervekonto Fr. 28,300, 
Immobilienkonto Wettingen-Kloſter Fr. 70,000, Unkoſten⸗ 
konto Fr. 24,743. 


Ar 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


PNA 
England. 


Eine neue Mühle der engliſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft wurde Ende April d. J. unter der üblichen Ein- 
weihungsfeierlichkeit in Betrieb geſetzt. Das mit allen Er— 
rungenſchaften der modernen Mühlentechnik ausgeſtattete 
Werk befindet ſich im Weſten Englands und zwar zu Avon— 
mouth bei Briſtol. Nach dem Zeugnis des Direktors 
des „Produetive Committee“ der Co-operative Wholesale 
Society ſoll es zur Zeit nicht Seinesgleichen in der Welt 
haben. Die erſte Mühle der engliſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft wurde vor 20 Jahren zu Dunſton errichtet 
und das neu erbaute Werk iſt das fünfte ſeiner Art. 
Während die Mehlproduktion in Dunſton ehedem mit 
einer Leiſtung von 50 Sack pro Stunde begonnen wurde, 
werden heute von ſämtlichen fünf Werken in der gleichen 
Zeit 300 Sack Mehl produziert. In der neuen Mühle 
werden 8 Mehlmarken hergeſtellt, je nach Bedarf insgeſamt 
bis zu 5000 Sack in der Woche. Die Koſten des Werkes 
belaufen ſich einſchließlich des Grundſtückspreiſes auf 
65,000 (Fr. 1,625,000). Bei Eröffnung der Mühle 
waren bereits Ordres für 22,000 Sack eingelaufen. — g. 


Schottland. 


Die Landes-Konferenz der ſchottiſchen Genoſ— 
ſenſchaften, welche Ende April in Kilmarnock tagte, beſchäf— 
tigte ſich hauptſächlich mit dem ſog. „overlapping and amal- 
gamation-problem“, d. h. mit der Frage der Verſchmelzung 
kleinerer Konſumvereine mit oder zu größeren Organiſati— 
onen. Es handelt ſich dabei nicht allein um die Beſeitigung 
der Konkurrenz, in die ſich Vereine, deren Ausdehnungs— 
tendenzen ſich berühren, zu verwickeln pflegen, ſondern auch 
um die Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit. Die Löſung des 
Problems begegnet aber großen Schwierigkeiten und die 
letzten Konſequenzen des Verſchmelzungsprozeſſes treiben 
Organiſationsformen zu, die in der Richtung einer für 
die Genoſſenſchaftsbewegung äußerſt bedenklichen Zentrali— 
ſation liegen. Die Verfechter des ge pur ae beer 
kalkulieren nämlich ſo, daß, wenn eine durch Fuſion kleiner 
Vereine entſtandene große Genoſſenſchaft wieder mit einer 
noch größeren in Konkurrenz gerät, damit das Signal für 
eine weitere Verſchmelzung gegeben ſei und daß ſich dieſer 
Prozeß in der einen oder anderen Form jo lange wieder— 
holen werde, bis das Ideal der allgemeinen und einheit— 
lichen „Volksgenoſſenſchaft“ erreicht ſei. Die Idee des zentra- 
liſtiſchen Genoſſenſchaftsſtaates, welche der Generalſekretär 
J. C. Gray auf dem Kongreß von Birmingham propa— 
gierte, geht alſo in Schottland noch um, und das Geſpenſt 
der in England und Schottland zu Tage getretenen „Il— 
loyalität“ großer Vereine gegenüber den Groß— 
einkaufsgeſellſchaften glaubt man durch erzieheriſche 
Anſtrengungen bannen zu können. In Wirklichkeit freilich 
pflegen ſich ſelbſt energiſche theoretiſche Anhänger des 
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Fuſionsplanes in Gegner desſelben zu verwandeln, jobaldihre 
eigene Organiſation in Mitleidenſchaft gezogen wird. Die 
Verſammlung beſchloß, eine Erhebung zu veranſtalten, 
durch welche die erforderlichen Unterlagen für die Beur— 
teilung der Dringlichkeitsfrage geſchaffen werden ſollen. 
Ueber das Ergebnis der Unterſuchung ſoll auf der nächit- 
jährigen Landeskonferenz berichtet werden. Ehe dieſer 
Beſchluß gefaßt wurde, hatten ſich aber zahlreiche Stimmen 
gegen die Förderung des Verſchmelzungsprozeſſes entſchieden 
ausgeſprochen. Ein anderer Gegenſtand der Tagesordnung 
betraf die Organiſation des Verteidigungs-Werkes, 
d. h. des genoſſenſchaftlichen Abwehrbundes gegen feindliche 
Angriffe, („Defence Association“). Auch hier machte ſich 
der Gegenſatz von lokalen und zentralen Organiſations— 
formen geltend, aber die zur Zeit vorherrſchende Tendenz 
ſcheint auf eine ſtramme lokale Handhabung der von dem 
Zentral⸗Komitee ausgehenden Anregungen gerichtet zu fein. 
— In Bezug auf die ſchwebende Frage der Ausgleichung 
der Mitgliedsbeiträge für den britiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbund nahm die Verſammlung eine vorwiegend 
zuſtimmende Stellung ein. In ſehr animierter Stimmung 
engagierte ſich die Landeskonferenz für den Internation— 
alen Genoſſenſchaftsbund, der eingeladen werden ſoll, 
ſeinen nächſten Kongreß in Glasgow abzuhalten. — g. 
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Der Umſatz des Verbandes im April 1910 betrug 
Fr. 2,219,237. 21 
gegenüber Fr. 1,739,842. 24 im gleichen Monat des Vor— 
jahres. Es iſt ſomit eine Vermehrung von Fr. 479,394.97 
oder von 21,6% zu konſtatieren. 


* * 

Delegiertenverſammlung. Seit unſerer letzten 
Berichterſtattung in Nr. 20 dieſes Blattes ſind uns noch 
folgende Mitteilungen, die zu wiſſen für die Delegierten 
von Wert ſein mag, zugekommen: 

l. Abgeordnete ausländiſcher Genoſſen— 
ſchafts verbände: Zu den bereits im „Konſumverein“ 
und in der Traktandenliſte publizierten Delegierten ſind 
ſeither noch folgende Herren angemeldet worden: 

Frankreich: Magasin de gros, Paris, Herr Helios; 

Italien: Unione cooperativa, Mailand, Comm. 
L. Buffoli, Präſident, und Avv. Camillo Mellini, 
Sekretär der Unione. 

Oeſterreich: Großeinkaufsgeſellſchaft öſterreichiſcher 
Konſumvereine, Wien, Herr Quirin Kokrda; 

Rußland: Verband der ruſſiſchen Konſumvereine, 
Moskau, Herr Dmitri Koroboff; 

Schweden: Kooperativa Förbundet Stockholm. Herr 
Johann Lindberg. 


* * 

Wahlvorſchläge. Auf die Mitteilung, daß der Ver— 
bandsverein in Biel (Bern) den durch den Tod des Herrn 
Major Caviezel erledigten Sitz im Auſſichtsrat bean— 
ſpruche, wünſcht der Konſumverein in Chur den Delegierten 
zur Kenntnis zu bringen, daß er ſeinerſeits als Erſatz für 
1 Herrn Caviezel, deſſen Nachfolger im Präſidium des 
Konſumvereines Chur, Herrn Profeſſor Cadotſcht in Chur, 
zur Wahl vorſchlage. a 

** * 

Eine am 22. Mai in Lugano abgehaltene Kreis— 
konferenz des XVIII. Kreiſes ſchlägt als Vizepräsidenten 
der Delegiertenverſammlung vor: Herrn F. Wyß-Pozzi, 
Vicepräſident des Verbandsvereines in Lugano. 

Als Vertreter der Verbandsvereine der italieniſchen 
Schweiz wurde Herr F. Rusca zur Wiederwahl empfohlen. 


* * 


Ausflug nach Mailand. Die Logiskarten für 
Mailand vom Sonntag abend auf Montag werden am 
Samstag in Lugano an die Teilnehmer verteilt, gegen 
Bezahlung des Betrages. Ebenſo die Billets Porto-Cereſio 
nach Mailand. Das Uebernachten in Zimmer mit zwei 
Betten koſtet Fr. 2.50 bis 3.—, in Zimmer mit 1 Bett 
Fr. 4.— pro Perſon. 

Das Frühſtück kann jeder Teilnehmer einnehmen wo 
er will. 


Montag, den 30. Mai, morgens um 8 ½ bis 9 Uhr, 

Sammlung der Teilnehmer auf dem Domplatz. 

9 Uhr: Beſuch der Coop. Pharmazeutica & Impiegati e 
professionisti. 

10 „ VFisità al Castello sforzesco. 

12 „ Beſuch in der Unione coop. Via Meravigli. 

1 „ ev. daſelbſt Bankett. 

Nachmittags 3 Uhr: Beſuch in Albergo popolare, Enopolio 
& Coop suc. urbano ferrovieri. 


* 
* * 


Traktanden der Delegiertenverſammlung. 
Hiezu iſt folgende Zuſchrift eingegangen: Wie wir der 
Traktandenliſte für die Delegiertenverſammlung entnommen, 
ſtellt die Genoſſenſchaft Interlaken den Antrag: 

„Die Delegiertenverſammlungen ſind in Zukunft in 
der Zentralſchweiz abzuhalten“. 

Nachſtehende Genoſſenſchaftsvorſtände unterſtützen 
dieſen Antrag. Infolge zu großer Koſten müſſen wir auf 
den Beſuch der Verſammlungen verzichten, weshalb wir 
auf dieſem Wege den Autrag Interlaken unterſtützen. So— 
bald die Delegiertenverſammlungen an der Peripherie des 
Landes abgehalten werden, iſt es hauptſächlich einer großen 
Zahl von kleinen Konſumvereinen aus finanziellen Gründen 
nicht möglich, ſolche zu beſuchen. Sollte es in der Be— 
ſtimmung der Orte ſo weiter gehen analog den letzten 
drei Jahren (Genf, Zürich, Lugano), jo könnte leicht der 
Fall eintreten, daß viele Genoſſenſchaften den Angelegen— 
heiten wenig Intereſſe mehr entgegenbringen, da die 
Delegiertenverſammlungen für genannte Vereine illuſoriſch 
werden. Wir wollen hoffen, daß in Lugano in dieſer Be— 
ziehung Remedur geſchafft und der Antrag Interlaken 
angenommen wird. 


Mit genoſſenſchaftlichem Gruß: 


Konſumgenoſſenſchaft Burgdorf. 

Allg. Konſumgenoſſenſchaft Oberburg. 
Konſumverein Kirchberg (Kt. Bern). 
Konſumverein Aefligen und Umgebung. 


* 
* * 


Herr H. Pronier hat ſein Amt als Sekretär— 
Redaktor am 23. Mai d. J. angetreten. 


Notiz. 
Zu unſeren Bildern. 


Mit Rückſicht darauf, daß allen Teilnehmern an der 
Delegiertenverſammlung ein Führer durch Lugano zuge— 
ſtellt worden iſt, der neben einem Stadtplan viele Il— 
luſtrationen, hiſtoriſche, topographiſche und ſonſtige Mit- 
teilungen enthält, haben wir diesmal darauf verzichtet, 
auch noch im „Schweiz. Konſumverein“ eine Beſchreibung, 
der Sehenswürdigkeiten des Ortes unſerer diesjährigen 
Delegiertenverſammlung zu veröffentlichen. Wir begnügen: 
uns damit, durch die Aufnahme einiger Anſichten von 
Lugano in dieſer Nummer den Teilnehmern an der Dele— 
giertenverſammlung auch für ſpätere Zeiten die Erinnerung, 
an ſie wachzurufen. 


2 Mahrſprüche und Loſungen Mazznis. 


DI 
Die Ideen find das Wort Gottes. 
* 


A 


SYS 


DIT 


* 
Der Geijt regiert die Welt. 
* 


* * 
Das Geſetz Gottes hat nicht zwei Auslegungen. Es 
iſt ein Geſetz für Himmel und Erde. 


* * 

Heute hat der Geiſt eine zugleich theoretische und 
praktiſche Miſſion. 

Es iſt eine Scheidung zwiſchen Gedanke und Tat 
vorhanden und die Einheit des Fortſchrittsheeres ſpaltet 
ſich in zwei getrennte Abteilungen: Die Männer der Idee 
und die Männer der Praxis. [Sie müſſen eins werden!. 

* 


Wenn das erſtrebte Ziel, wie heute, im höchſten Grade 
praktiſch iſt, ſo verlangt der Gedanke das Werk. 
* 


* * 

Damit die Geſellſchaft glaube, daß ſie durch ein 
Prinzip geändert werden könne, iſt es notwendig, daß ſie 
ſehe, wie dieſes Prinzip die Menſchen verändert, die es 
vertreten. 

er * N. 

Das Weſen jeder Religion beſteht in der, der reinen 
Wiſſenſchaft unbekannten Macht, die Menſchen zu zwingen, 
Gedanken in Taten zu verwandeln, das praktiſche Leben 
mit dem moraliſchen Begriff in Einklang zu bringen. 

* 


* * 
Der Glaube iſt Gedanke und Tat. 
* 


* * 

Aus der religiöſen Vereinigung der Seelen entſpringt 
die Rechtsordnung der Aſſoziation nach Fähigkeit und 
Leiſtung und ſo vollzieht ſich die Umſetzung des Gedankens 
in die Wirklichkeit. N 

* * 

Die Aſſoziation ift das einzige Werkzeug der Wieder- 

geburt, welches der menſchlichen Familie gegeben iſt. 
* 


* * 
Das Geſetz des Lebens kann ſich nur durch die ver— 
einigte Arbeit Aller vollziehen. 


* * 

Die immer mehr umfaſſende Aſſoziation mit Unſres— 
gleichen iſt das Mittel, durch welches ſich unſere Kräfte 
vermehren, das Feld, auf welchem unſere Pflichten erfüllt 
werden, der Weg, um den Fortſchritt in Ausführung zu 
bringen. 


* Y * 
Die Gemeinde iſt eine Aſſoziation, die dazu beſtimmt 
iſt, faſt in Miniatur den Staat darzuſtellen. 
* 


* * 

Die Aſſoziation muß friedlich ſein. Sie hat keine 
andere Waffe, als das geſchriebene und geſprochene Wort. 
Sie beruht auf Ueberzeugung, nicht auf Zwang. 

** 


* * 
Die Aſſoziation muß öffentlich, der Prüfung und dem 
Urteil aller unterworfen ſein. 
* 


* * 

Die Aſſoziation muß fortſchreitend dem Ziele ent— 
gegengehen, nach welchem ſie ſtrebt. Sie darf nicht den 
Wahrheiten widerſprechen, welche durch die allgemeine 
Zuſtimmung der Menſchheit und der Nation für immer 
erobert werden. Außerhalb dieſer Grenzen iſt die Aſſoziation 
unverletzlich wie der Fortſchritt, welcher in ihr lebt. 

= 


* 
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Ohne Vaterland iſt keine Menſchheit möglich, wie 
ohne Organiſation und Teilung der Arbeit Schnelligkeit 
und Ertrag der Arbeit nicht geſteigert werden kann. 


Die Tat iſt Offenbarung für die Maſſen. 
* 
* * 
Ihr jeid frei, und folglich verantwortlich. 
* 


* * 
Wenn ihr rein und zahlreich ſein werdet, wird 
euch Gott, der euch zählt, den Weg zur Tat eröffnen. 
* 


* * 
Die Entdeckung des Wahren erfordert Beſcheidenheit, 
Mäßigung des Wunſches und Beſtändigkeit. 
* 


* * 

Die Ungeduld und der menſchliche Stolz haben weit 
mehr als vorbedachte Schlechtigkeit viele Seelen vom rechten 
Wege abgelenkt oder bewirkt, daß ſie ihn ganz verloren. 

* 


* * 

Frei oder Sklave: Ihr ſeid alle Brüder. Eins iſt 
euer Urſprung, euer Geſetz, eins das Ziel für euch alle, 
eins ſei euer Glaube, eins die Tat, eins die Fahne, unter 
welcher ihr kämpft. 


* * 
Die Begeiſterung des Herzens iſt die Quelle jeder 
großen Unternehmung. 


* N ** 
Revolutionen bereiten ſich vor durch Erziehung, reifen 
durch Klugheit und werden heilig, wenn ſie zum allge— 
meinen Beſten führen. 


* 1. 
Die Menſchen dürfen uns niemals Werkzeuge ſein. 
Wir müſſen ſie an unſeren Plänen teilnehmen laſſen. 
* 


* * 
Erziehung iſt das Brot der Seele. 
* 


* * 

Die erſten, die eine Revolution beginnen, ſind ge— 
weihte Opfer und ſterben, aber ihre Prinzipien ſterben 
nicht. 

* 


* * 
Aus jedem Opfer erſteht der Rächer. 
* * 
Die Gleichgiltigkeit iſt die Unſittlichteit des Gemütes. 
1 


* * 
Man muß nach dem Grade der Zuſtimmung rechnen, 


nicht nach der Zahl. 
* * 
Je tiefer die Auflöſung, je näher die Erneuerung. 


* * 
Die Weisheit iſt der Kultus des Wahren, und die 
Stärke iſt der Glaube an die Macht des Wahren. 
* 


* * 

Die Opportuniften find eine Menſchenart ohne Initia— 
tive, ewig untätig und nur bereit, Stellung zu nehmen, 
wenn es andere bereits getan haben. 

* 


** * 

Sowie das Eiſen unter den Schlägen, die ausſehen, 
als drohten ſie es zu zerbrechen, feiner wird, ſo verfeinern 
ſich unſere Herzen unter dem Hammer des Unglücks. 

* 


* * 

Der Engel des Märtyrertums und der Engel des 
Sieges ſind Brüder. Wenn der beiden Blicke ſich zwiſchen 
Himmel und Erde begegnen, verſchönt ſich die Schöpfung 
zu neuem Leben, und ein Volk erhebt ſich aus der Wiege 
oder aus dem Grabe. 

* 


* * 


VI. 


Statiftik über die in der Schweiz 1905-1909 gegründeten 
und aufgelöften Genoſſenſchaſten. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Ronſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Hokar Schär. 


Nengenrüubete Wenn eaſten Aufgelöfte Genoſſenſchaften Br 
PT reſp. a 
1905 non an 1908 | 1909 1 1905 | 1906 | 1807 1908 aan oe Ga 
Sr — f Ar m 
J. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Be | | | 
zug von Lebensmitteln und Gebrauchs— | | | 
gegenſtänden: 55 54 80] 71 58 318 6 9 6 9 6 361 282 
Allgemeine Bedarfsartikel 32 38 47 44 30 186 5 5 3 al 4 210 166 
Waſſer 21 130 28 22 20 104] 1] 20 3] 20 1 9 95 
Wohnung — 4 10 20 4 11 — —| — — — — 11 
Milch. 11 3) 30 10 — 8 — 1 — 16 — 2 6 
Fleiſch „„ he AS Zn 1 ir | 
Medikamente 11(— — 2 31 — — — — — — 3 
Brot — 1 e 31 — — — 21 1 3 — 
Tuch — 11 — 1 — 11 — — — —|. —| — 1 
Bücher — — 1 — 1141 — —| —| —| — — 1 
Wirtschaftsbetrieb W DI eh Ze 1 
J. Genoſſenſchaften zum ash lee Be⸗ 
zug oder Benutzung von Hilfsmitteln des | 
Gewerbes ihrer Mitglieder: 104 106138 164 137 649| 18 13 9 11) 9 60| 589 
Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften . 24 23 30 28 31 136] 5 5 4 5 20 2 115 
Elektriſche Energie u. Acetylenbeleuchtung | 23 9 9 20 15 76 — — — 1 — 1 75 
Viehzuchtgenoſſenſchaften 44 68 83 90 79 364| 11, 5 4| 4 7 31 333 
Dreſchmaſchinen- und andere Geräte- Bl ae 
genoſſenſchaften 3 4 12 60 29 — 2] 1 —— 3 26 | 
Einkaufsgenoſſ . 5 e e 27 
Diverſe 5 5 — 4 40 4/ 17 20 10 — 1 — 4 18 | 
J. Genoſſenſchaften zur gemeiniaftfigen Ver⸗ | | | | 
wertung und Verkauf der Produkte des | | 
Gewerbes ihrer Mitglieder: 103 105 90 97 83 478| 11 5] 60 7) 8 37| 441 
Milch. 91| 92 79 86 75 423] 9 2 5 6] Al 27] 396 
Wein e 8 
Obſt e 0 
rr 21 3 —1 31 — 81 — — — | 8 
Diverſe gewerbliche Genoffenfänften . 60 2 4| 21.3] 17| 2 2 11 — 4 8 9 
IV. Geldverkehrsgenoſſenſchaften: 45 39 49 38 29 200 4 5 4 20 2 17 183 
Raiffeiſenkaſſen. 18 14 21 134 8 74 — 2 — — 1 3 71 
Gegenſeitige Verſicherung een 804. eee fi 73 
Kredit⸗ und Sonrgenofenänite. tor 01 01 Bm. Ash 81.01: Dir 7 36 
Sterbefafjen . i A 1133 np az on (le: 1 
Genoſſenſchaftsbank ; 11 —| — — 1 2| —| —| —| —| — | — 2 
V. Andere Vereinigungen zu Erwerbszwecken | 
und Wahrung ihrer Intereſſen in der 
Form der Genoſſenſchaft: 69 131203 235 176 814 11 15 15 3 21| 65| 749 
Wahrung von Lokal-, Berufs- und | | 
ſonſtigen Intereſſen . 44106159 183 130 622] 4 5 7 — 8 24] 598 
Induſtrielle und ſonſtige Unternehmungen 25 25 44 52 46 192 7 10 8| 3 130 41 151 
1. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, geiel: | 
ligen, gemeinnützigen und anderen idealen | 
Zwecken 144 15 15 22 22 88 1 3 1 3 3 ö ul 77 
390 450575 627 505 254751 50 41 35 9 226 2321 
| = 


Wir empfehlen uns den tit. Vereinsverwaltungen zur Lieferung aller im Haus- 
halte notwendigen Bedarfsartikel: 


BEBNBREBHZEBERENBEERERNmEEM Kolonialwaren III 


u * 
“ Kaffee Gewürze Hülsenfrüchte a 
- Tee 5 * Dörrobst — 
nee SEES US 5 LER SER F 
1 1 1 
2 Zucker! Landes produkte Brennmaterialien ! Weine 1 
1 1 1 
. Ta a FETTE EFFECT 0 
2 Fettwaren Käse Butter Eier 1 Fleischwaren 5 
T 


e eee ner, 


Kaffeesurogate Bürstenwaren etc. 


u = 
* 0 
a Haushaltungsartikel Tabak und Cigarren 2 
Waschartikel Konserven und — 
- Teigwaren Konfitüren 2 
2 Cacao und Chocoladen Putzartikel 2 
: - 
= m 
* = 


Schreibmaterialien und Bureauartikel 


m 

wu = 
eee Manufakturwaren eee 
a Herren- und Damenkleiderstoffe Nouveautes 8 
— Haushaltungstücher Vorhangstoffe — 
— Bonneterie Mercerie — 
: Arbeitskeider Garne 2 
— Futterstoffe und Zutaten — 
S eee 


e een eee 


= = 
m = 
a „rm . . . . . . . = 
= Trotz Boykott des Vereins schweiz. Schuhindustrieller sind wir in der = 
= Lage, prima Erzeugnisse schweizerischer und ausländischer Fabriken zu liefern. 4 
= 

—— 


iin Zielbewusst nurn 


u 
u 
gibt jeder Genossenschafter den Produkten des Verbands schweiz. Konsum- 2 

vereine den Vorzug. 5 


Betriebseröffnung: aN 
Oktober 1892. 


Sitz der Verwaltung: 
Thiersteinerallee 14, Basel. 
la 


Eigene Lagerhäuser in Pratteln und Wülflingen. 


Monats - Umsätze: Der V. S. K. hat als Aufgabe den Jahres . Umsätze: 
Niedrigste Höchste Grosseinkauf der Warenbedürfnisse 1893: Fr. 386.524 


Fr. Fr. der Verbandsvereine. 
ne Der V. S. K. ist für die Konsum- 1894: Fr. 572.068 


14.946 50,867 2 | : 
vereine dasselbe, wie der Konsum- 


1894 et laden für die Konsumenten. 1895: Fr. 1,134,954 
Januar Oktober Erste genossenschaftliche Pflicht der 7 

“a 890 127,028 Konsumvereinsmitglieder ist, ihre 1896: Fr. 1,785,675 
1 1896 Er Einkäufe im eigenen Laden zu 1897: Fr. 2.276.647 


machen, denn je grösser der Um- 


Tale satz, um so rationeller und wirk- 1898: Fr. 2,617,864 


8 Ob-: Samer können die Interessen der ; N 
168.000 1898 205.590 Mitglieder gewahrt werden. 1899: Fr. 3,306,295 


Februar November Die gleichen genossenschaftlichen Pflich- 4 

189,016 1899 240.061 ten, deren Erfüllung die Vereins- 1900: Fr. 3,675,366 

kaun November verwaltungen von ihren Mitgliedern : Fr. 4.175. 

e 1900 ass s verlangen. gelten auch für sie A 

ee 1901 Fre gegenüber dem V.S.K. als Gross- 1902: Fr. 5,003,682 

lun Oktober einkaufsstelle. 

334,960 1902 499,588 Zielbewusst macht der überzeugte Ge— 1903: Fr. 6,179,839 

Februar 1903 Oktober nossenschafter seine Warenbezüge 

401,498 650,976 im eigenen Laden. 1904: Fr. 7,673,238 

Januar 1904 Oktober Zielbewusst überweist jede Verbands- — 

age 900 ae vereinsverwaltung ihre Aufträge 1905: Fr. 9,143,129 

Ui go ae der eigenen Grosseinkaufsstelle. 

8 ee Die wirksamste Interessenwahrung des 1906: Fr.10,648,460 

u 1906 17 575 Konsumenten besteht in zweck- 

februar 1907 Dezember mässiger und zielbewusster Aus- 1907: Fr. 14,354,809 

924.797 1.531.783 nützung seiner eigenen Kraft im — 

e e 00 W eigenen Laden, in der eigenen Gross- 1908: Fr. 17.058.793 

er 8 einkaufsstelle. 

141888 1009 2212 72 f. 1909: Fr. 21.402.530 
Umsatz Januar-April 1910: Fr. 8,129,428 Umsatz Januar-April 1909: Fr. 6.181.682 


Mehrumsatz in 1910: Fr. 1,947,746 = 31,4% 


Aus dem Kleinen spriesst das Grosse. 


> ——. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


